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Einiges von der allgemeinen 
Konferenz in Rußland in Be— 
treff der Miſchehen. 


(Bon J. D. in B., Südrußland.) 


In dem bisher gehandhabten „Glau— 
bensbekenntnis der Mennoniten in 
Preußen und Rußland“ heißt es, daß 
Perſonen, welche in den Eheſtand tre— 
ten wollen, eines gleichen Glaubens 
und Gottesdienſtes ſein ſollen. — Wenn 
aber ein Glied unſerer Gemeinde außer 
derſelben heiratet, ſo wird dieſes als 
Bruch ſeiner Gelübde und als eine 
freiwillige Scheidung aus der Ge— 
meinde betrachtet. Wie das Glied frei— 
willig in die Gemeinde und deren von 
andern unterſchiedlichen Glaubensbund 
eines guten Gewiſſens zu Gott einge— 
treten, ſo ſchied es auch freiwillig aus, 
unbetroffen von der Gemeindezucht. 
Solches Glied wurde aus der Zahl der 
Glieder geſtrichen und die Sache war 
damit abgethan. — Selbſt als einmal 
das ev. lutheriſche Conſiſtorium, auf 
Grund einer Beicheinigung eines (da= 
mals ſchon verftorbenen) Älteſten, zu 
Gunſten eines laut Bekenntnis durch 
die Verheiratung mit einer Lutherane— 
rin ausgeſchiedenen Mennoniten ver— 
langte, daß entweder denſelben ſo, nach 
wie vorher, als Glied anerkenne, oder 
wenigſtens die Frau ohne Taufe 
der Gemeinſchaft zugäbe, um dann auch 
den Mann wieder als Glied anerken— 
nen zu können, — bedurfte es nur der 
Hinweiſung auf das Bekenntnis, ſo— 
wohl in Bezug auf das Glied, wie den 
ÄAlteſten, der die Beſcheinigung gege— 
ben, um die Sache ohne weiteres zu be— 
endigen. Die lange Erklärung des 
Conſiſtoriums, mit Befürwortung ſei— 
tens der kolonialen Oberbehörde in 
Odeſſa, war dadurch hinfällig gewor— 
den. 

Das neue „Glaubensbekenntnis der 


Mennoniten in Rußland (1896), wel-⸗ 


ches die allgemeine Konferenz der Ge— 
meinden zur Annahme empfohlen hat, 
halten mande, vielleicht viele, in Bezug 
auf die Miſchehen, für abgeſchwächt; 
— mobei fie auf ein neuerliches Bei— 
fpiel einer Mifchheirat in einer Ge— 
meinde hinweiſen. — Sit dem wirklich 
jo? 

Für die Leſer im Auslande will ich 
bier einhalten, daß unfere Gemeinden 
. zum allergrößten Zeil in Gruppen zu 
hunderten bis einige taujende Fami— 
lien, unvermifcht mit andern Konfeſ— 
fionen beifammen wohnen. Nur wenige 
Deutihe anderer Konfelfionen haben 
ihren ftändigen Aufenthalt in unfern 
Gemeinden. Niemand wird mit Grund 
behaupten können, daß es für die got- 
tesfürdtigen, wohlgelitteten Jünglinge 
an mehr oder weniger befannten got: 
tesfürdhtigen, mohlgelitteten Jung— 
frauen zur Wahl fehle. Es müßten 
denn Nünglinge vereinzelt auf den 
Landgütern oder unter den Ruſſen 
wohnhaft jein, die ſelbſt den Verkehr 
mit den Gemeinden meiden. 

Doch wieder zur Sache. In dem er: 
mwähnten neuen Befenntnis heißt es in 
der in Rede ftehenden Beziehung, daß 
Gottes Wort von ſolchen Perſonen ver- 
langt, daß fie gleihen Glaubens und 
Gottesdienftes find. Außerhalb unſe— 
rer Gemeinihaft zu heiraten halten 
wir für unetlaubt. 





Wer allo fleiſchliche ———— — 
(oder Frauengeld) höher ſtellend als 
ſein Bekenntnis, welches er vor der 
Taufe, als den Inhalt feines perfön- 
lichen Bundes eines guten Gewiſſens 
zu Gott, auf ſich genommen hat; höher 
ſtellend als die Forderung Gottes und 
die Ermahnungen ſeitens des Lehr— 
dienſtes und der Gemeinde, die uner— 
laubte That dennoch vollbringt, iſt ein 
Übertreter und zwar aus angegebenen 
Gründen ein mutwilliger Übertreter, 
wie ſolcher in alten Bekenntniſſen auch 
ausdrücklich genannt wird, und ver— 
fällt dadurch der Strafe der Abſonde— 
rung. — Entweder die Gemeinde ſon— 
dert ihn ab, oder wird ſelbſt der vor— 
ſätzlichen Übertretung ſchuldig, vor Gott 
und dem eigenen Bekenntnis des Glau— 
bens und ladet fich jelbft einen Bann 
auf. 

Kann da von Abſchwächung die Rede 
fein? Aber nein, vielleicht beſſer nicht 
aufgerichteter, Prüfftein für den Ge— 
borfam der Gemeinde in dem mas 
Gottes Wort und fie jelbft in ihrem ei- 
genen Belenntnis des Glaubens fordert, 
dürfe es werden. Ungehorfam aber 
wäre laut Schrifteine Zaubereijünde.— 
Man darf doch nit dem Gedanten 
Raum geben, daß fi) unter uns Per— 
fonen finden könnten, die ſich nicht 
icheueten, in unſer Glaubensbefennt- 
nis ftreitgebärende Wortglauberei hin: 
einzutragen, um zu verſuchen, durd 
allerlei gezwungene Ausdeutungen ein- 
zelner Worte und Ausdrüde eine Hin- 
terthür zur ftraflofen Milchheirat auf: 
zuthun, d. h. in Mifchehe zu leben und 
dabei Glied der Gemeinde nad) wie 
vor zu bleiben. 





Dereinigte Staaten. 


ſtanſas. 

Halſtead, 9. Dez. 1898. Ein— 

gedenk meines Verſprechens, unſern 
Reiſebericht auch der I. Rundſchau zu 
übergeben, will ich's hiermit entledi— 
gen. 
Den 19. Sept. verließen wir unſere 
Heimat, erreichten 2:20 morgens Kan— 
ſas City, wo ih unjere Tickets zur 
MWeiterreife beforgte. Nebenbei machten 
wir ein paar tüchtige Fahrten auf der 
elettriihen Straßenbahn, welche ziem— 
(ih fteil bergauf und -ab ging, daß 
mir der Gedanke durchging, wenn ſolche 
Bahn zum Himmel ginge, ein mancher 
Menic viel drangeben würde, um dieſe 
zu benugen. 

Am 21., abends, erreihten wir St. 
Paul und mußten 22 Stünden warten, 
ehe wir weiter fonnten. Die Zeit ver- 
ging übrigens jehr gemütlich, aber, 
weil meine I. Frau an ſolche Gemüt- 
lichteit nicht gewöhnt ift, jo wurde fie 
famt der Kleinen Eſther doch beinah 
unruhig. Wir jpazierten aud hier in 
der Stadt herum und machten einige 
Einkäufe zur Weiterreife. Zum be- 
wundern war das viele Obſt auf dem 
Markte, weil da im Norden doc feines 
davon gezogen war, und war noch bil- 
liger wie hierim Süden. Einige ſag— 
ten, es käme von Ontario, andere mein: 
ten von Galifornia; nur die vielen 
Kartoffeln, die waren dort gezogen. 

Es waren noh 5 Amerifaner mit 
uns auf der Reife; Ddieje reiften nad 
Sastathewan, um dort zu bleiben, 
außer einem, der fuhr nur um das 
Land zu bejehen. Den 22., abends, 
ging’s weiter, Manitoba zu. Auf der 
Grenze wurden die Saden unterſucht, 





welches — nicht | fo fwierig if wie 
uns ſchon von manden erzählt wurde. 
Sonnabend erreichten wir Blum Cou— 
lee. 

Gegen Abend holte und Onkel ©. 
riefen ab in fein Heim, eine ſchöne, 
ebene Gegend; haben au ſchönes Ge- 
treide. 

Sonntag fuhr Better C. Frieſen 
ſamt Frau mit und zur Berfammlung 
ver M. B. G. Weil uns der Ontel 
zur öftlihen NReferve fahren wollte, jo 
fuhr er Montag noch zur Stadt, feine 
Pferde beichlagen zu laſſen. Ich fuhr 
mit und machte mande Belanntichaft 
in der Stadt; dort wurde mir der erſte 
Palm jehr wichtig. 

Dienstag ſpannte der Onkel jeine 
zwei Braunen vor den Wagen, dann 
ging’3 über Stod und Stein, bis wir 
zu Mittag bei‘. Warkentins in Roſen— 
hoff waren. Zur Naht fuhren mir 
noch etliche Meilen weiter, bis K. Brand- 
ten; überall ſchönes Getreide; aber 
auf vielen Stellen ſchlechtes Wafler. 
Die alte Tante Brandt meinte, fie 
feien das fhon gewöhnt, doch uns fam 
es ziemlich einfach vor, das Waſſer aus 
einer Pfütze zu jchöpfen, wo es jchon 
grün ausjah. 

Mittwoch ging’ weiter. 8. Brandt 
Ir. ſamt Frau fuhren mit. Sie ift 
eine Tochter von meiner Frau Schweſ— 
ter; hielten noch bei meinem Better K. 
Frieſen an, wo wir vor den Federwa— 
gen fpannten, und die Reile in froher 
Unterhaltung fortfegten der öftlichen 
Referve zu. Über den Red River ging's 
per Bram, wo uns ein altes frummes 
Männchen überbradte. Es fam uns 
hier gefahrvoll vor, bejonders, weil ja 
mein Ontel 3. F. in diefem Fluß er: 
trunfen, wenn aud nit auf diefer 
Stelle. Abends famen wir in Grün- 
feld beim Bruder meiner Yrau zu Fuß 
an. Wir tannten ihn nit und er 
uns nit, denn 16 Jahre waren ver: 
flofien, feit wir uns gejehen, und 
er war damals noch ein zarter Jüng— 
ling und jegt ein Grünfelder Wirt und 
Boftmeifter nebenbei. Doh die Be: 
kanntſchaft war raſch bergeitellt, und 
die Freude, die es gab, kann fih nur 
der vorjtellen, verähnliche Erfahrungen 
gemadt. Um die Gefchwilter meiner 
Frau alle ſobald als möglich zu jehen, 
fuhren wir den nächſten Tag nachmit— 
tags, als es aufhörte zu regnen nod 
bis Bergthal, zur Schweiter meiner 
Frau, D. Klaſſen. Er ift ein ſehr lie- 
ber Alter. 

Den 30. ging's nad Steinbad. Die 
Botihaft von unferm Kommen war 
ſchon voraus, doc famen wir unerwar— 
tet an, und wir durften uns freudig 
mit den Geihwiftern und Freunden, 
deren dort viele find, begrüßen. In— 
zwiſchen fuhr ich nah Sasfatchewan. 
Nachdem ih jamt meinem Schwager 
&. Faſt in Winnipeg manderlei Se- 
henswürdigkeiten in Augenſchein ge— 
nommen hatte, worunter die Taub— 
ſtummenſchule mit 48 Schülern recht 
wichtig war, beſonders weil auch einige 
von den Schülern ſprechen lernten. 
Weil mir ſolches etwas auffallend war, 
forderte die Lehrerin mich auf, mit 
ihnen zu ſprechen. Sie ſehen genau 
auf die Lippen und geben klare Ant— 
wort. Als ſie zu Mittag gingen, muß— 
ten einige aufwarten. Einer von den 
Schülern ftellte fi vorne hin, und als 
jie alle an den Tiſchen waren, hielt er 
das Tifchgebet. ch veritand das Ge- 
bet nicht; es beftand aus verſchiedenen 
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Handbewegungen; die andern machten 
ein Amen dazu, und dann wurde fröh- 
lich gegefien. O melde ſchöne Einrich- 
tung hat die Regierung getroffen. Es 
foftet weiter nichts als die Kleidung. 
Ein Sjähriges Mädchen jchrieb Namen 


bon verfchiedenen Gegenftänden auf die | 


Tafel. Einige hatten auf ihren Ta— 
feln von ihren Erlebniffen u. ſ. mw. 
geihrieben. Es mar gut zu lefen. 
Solde Schulen find ja überall in 
diefem Land, doch ich Hatte folang noch 
feine beſucht. Nachdem ich als Beſu— 
her meinen Namen und Adreſſe in ein 
Bud geichrieben, welches zu dieſem 
Zweck bereit lag, verabſchiedete ich mich 
und wir beftiegen die Straßenbahn 
zum Depot. Als der Zug ankam, ftie- 
gen noch ſechs Kanfaser Brüder ein, 
und wir fuhren in Gemeinjchaft nad 
Saskatchewan. Zwiſchen Morden und 
Regina war ziemlich) Schnee, doc wei— 
ter nördlich feiner, jondern ſchönes 
Wetter. Bei einigen Saskatchewanern 


ah man, daß Jäger- und Filcherjun= | 


gen wirklich Großes leifteten. 





Singübungen werden in Brivathäus 
fern abgehalten. Steinbach könnte den 
Namen, Stadt, führen; an einer Seite 
der Straße find die Getreide-Bauern, 
an der andern die Kartoffel-Bauern 
und die verſchiedenen Handelshäufer 
und Werkftätten; auch der Dorfs-Bull 
hat feine eigene Wohnung an der 
Mainftraße, wo er vom Hirten jeden 
Abend ein- und morgens wieder ausge— 
trieben wird, 

Die neue Eifenbahn wurde etwa 6 
Meilen ab gebaut und Steinbadh blieb 
ohne Bahn. Die Dorfgemeinde ift 
fontraftli verbunden, jo daß zu jeder 
Anderung, die vorkommen ſoll, im- 
mer 3 dafür fein müfjen, fonft geht’s 
nit. Somit ift wohl nicht zu denten, 
daß Steinbah aufgelöft werden wird. 
Während unſeres Dortſeins trug fich 
ein Unglüd zu. ©. Braun war beim 
Steinefahren verſunken. Weil des 
vielen Regens halber die Erde durd- 
weicht war, ſank der Stein ehe er es 
glaubte und er war tot. Als fein 


Die eis | Sohn, der in der Nähe an einem ans 


gentlihe Fifcherzeit war vorüber für |dern Stein grub, aufſchaute, jah er, 


diefen Herbſt, fonft Hätten mir auch | daß der Bater nicht mehr jchaffte. 
'ging bin und fand ihn tot. 


wohl die Freude gehabt, einen tüchti- 
gen Stör aus dem Waller zu ziehen. 
Zum Baden waren wir zu weit nörd— 
li) geraten, und fo nabmen wir nur 
mit einem friſchen Trunk fürlieb und 
fehrten um. Weil H. Enns den Auf: 
trag befam vom NRegierungsagenten, 


fo fuhr er mit ung um Land zu beſe— 


ben; haben auch viel ſchönes Land ge» 
leben, es gefiel uns über Erwarten. 
Dort ift auch genügend Holz, für die 
Anfiedler Blodhäufer u. ſ. w. zu bauen 
und aud zum brennen; ſchönes Ge- 
treide und Gartengemüfe haben wir 
dort gejehen. 

Am 15. Oft. fam ih wieder in 
Bergthal, Man. an, wo meine I. Frau 
ſchon auf meine Antunft wartete, weil 
die Kleine nicht fehr gefund war, und 
das Spazieren doch manchmal ziemlich 
beihwerlich ift, befonders wenn es fo 
viel regnet wie hier in Manitoba. Es 
waren in den 4 Wochen unferes BDort- 
jeins nur wenige ſchöne Tage und die 
Wege wurden fo jchlecht, daß von ei- 
nem Weg wohl keine Rede fein durfte, 
denn e3 wurde jchräg üder Feld gefah- 
ren, mandmal bis an die Achſe im 
Schmutz, dann wieder über Steine, 
daß es im Rüden fnadte. Hier ijt eine 
flae und fteinigte Gegend. Stellen- 
weile waren die Wege etwas aufge- 
bäuft, doch wurde gejagt, im Sommer 
{ft nicht Zeit, die Wege in Ordnung zu 
bringen, weil der Sommer dort jo kurz 
it. Die lieben Leute find froh, wenn’s 
erſt Schnee giebt; dann hört fi alle 





| 


Er 
Leute 
wurden herbeigeholt, die dann die 
Leiche herausnahmen und ſelbige in 
das Schulhaus bradten. Weil der 
Verunglüdte zu feiner Gemeinſchaft 
gehörte, jo war es, wie e8 mir vorkam, 
nur der Menjhenfreundlichteit einiger 
Nachbarn zu verdanken, daß er begra- 
ben wurde. Noch im Tode ift e3 une 
angenehm außerhalb einer Gemeinde 
zu Stehen; aber wie unangenehm wird 
es jein, außer der Bürgerichaft der 
Kinder Gottes zu ftehen. Den 18. 
Okt. war Begräbnis. Pr, Giesbrecht, 
Lehrer der Holdemans Gem., hielt die 
Leihenrede über Pjalm 90. Der Ber: 
unglüdte war 43 Jahre alt. 

Den 20. fand die Hochzeit der Toch— 
ter meines Vetters Jakob riefen mit 
Cornelius Gooßen Statt. Pred. Gies- 
brecht vollzog die Trauhandlung. Den 
24. fuhren noch einige Freunde mit 
uns nach Otterborne, wo wir den Zug 
beſtiegen und wieder unſrer Heimat 
zueilten, die wir den 27. durch Gottes 
Gnade glücklich erreihten. Im Rück— 
blick auf die freundliche Aufnahme, 
die wir überall genoſſen, wo wir ein— 
und ausgegangen ſind, rufen wir Euch 
noch ein herzliches „Vergelt's Gott“ zu, 
und verbleiben grüßend mit Matth. 7, 
12, 

Jakob u. Elifabeth Friefen. 

— Een Butler 
Co., 20. Dez. 1898. Weil die Bes 
richte bon hier nur ſpärlich eingefchidt 


Arbeit und Mühe auf, dann wird auf | werden, jo dachte ich, ich wollte der lie— 


Schlitten gefahren. 


Steinbach ift ein Dorf von etwa 300 | und zwar eine Trauerbotichait, 
Da find zwei große Mühlen, es dem Herrjcher über Leben und Tod 


Seelen. 
3 Kaufladen, Maſchinenhandel, Schmie- 


ben Rundſchau eine Botſchaft mitteilen, 
indem 


gefallen hat, unſern lieben Schwager 





de, Maihinen-Wertftätte, Leder: rd er Regier aus unferer Mitte zu 
berei, Kaſefabrik, Fleiihhandel, Poft nehmen. Er iſt 6 Monate frank ge= 
Office, Sägemühle, einige Dreſchma- weſen. Er hatte ein Magenleiden und 
ihinen, eine Schule mit 2 Lehrern. iſt janft im Herrn eingeichlafen. Er 
Die Schule wird zugleih als Kirche hat bis an ſein Ende auch nicht über 
benugt, aber Sonntagsihule und Schmerzen geflagt. Alt geworden ift 
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er etwas über 52 Jahre; es ift mir jehr 
fchade, daß der liebe Schwager jo ge: 
ſchwind von hier weg mußte; aber am 
meiften werden es die liebe Schweiter 
und die lieben Kinder empfinden. Der 
Herr möge fie tröften und möge geben, 
daß wir uns alle im Himmel treffen 
mödten. Wir hätten ihn noch gerne 
länger bei uns behalten, aber des Herrn 
Wege find nicht unfere Wege, und wir 
mwiffen nicht, wie bald unſre Stunde 
ſchlägt. Darum laßt uns wachen, daß 
der Herr uns bereit findet, wenn er 
fommt. Ich jchreibe dieſes deswegen, 
daß die lieben Freunde alle, die den 
lieben Schwager tennen, hier und auch 
in Rußland, zu willen befommen, daß 
der liebe Schwager nicht mehr unter 
den Lebenden ilt. 

Übrigens weiß ich nicht viel Neues zu 
fchreiben. Der Gejundheitszuftand it 
bier grad nicht aufs bejte. Bei Her— 
man Harders liegen fie alle ziemlich 
krank darnieder; fie können ſich nicht 
mehr allein helfen und bei Peter Ratz— 
laffg liegen aud) drei dDarnieder an der= 
felben Krankheit und meine liebe Frau 
ift auch franf. Und jo hört man hin 
und wieder von Srankheit. Der Herr 
zeigt uns immer, daß wir jterben müſ— 
jen und bier feine bleibende Stätte 
haben. Der Herr wolle uns jtärfen 
und uns zubereiten, auf daß wir die 
ewige Ruhe nicht verfäumen möchten. 
Das iſt mein Gebet. 

Das Wetter it gegenwärtig ziemlich) 
naß. Es bat hier ein Tag und eine 
Nacht faſt ohne Unterbredhen geregnet; 
das Fahren geht ziemlich jchlecht. 

Die Ernte ijt hier dieles Jahr ziem- 
fi gut, wofür wir dem Geber alles 
Guten viel Dank ſchuldig find. Das 
Korn preift 30 Gents; Kaffirkorn bis 
22 Gent2. 

Nun werde ic) mit meinem unvoll- 
fommenen Schreiben jchliegen. Noch 
einen herzliden Gruß an alle Freunde 
und Rundichaulefer hHüben und drüben. 
Euer geringer Mitpilger nad Zion, 

Iſaak Wiebe. 





Oklahoma. 

North Enid, den 27. Dezember 
1898. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Das alte Jahr mit ſeinen 
Bergangenbeiten liegt hell Hinter und 
und das neue dunkel vor und. Blidt 
man zurüd, dann findet man manches, 
was gemwejen und anderes, das hätte 
fein fünnen; dod es ift im Meer der 
Vergangenheit dahin! — 

Was uns anbetrifft, dürfen wir ſa— 
gen. Wir haben wohl mandes an 
irdifher Habe aufs neue auf Böden 
und Seller gebradt, doch ift es nur 
eine geliehene Gabe, die uns auf kurze 
Zeit reicher gemadt. Blidt man wei- 
ter nah Guba, dann—! 


Gott hat uns beſchützet. 
verwundert: 

Was hat uns denn dieſes VBorrecht ver- 
ſchafft, 

Was ſind wir denn beſſer als Hunderte 
und Hunderte, 

Die durch die Schwerter und Kugeln 
von hinnen gerafit, 

Was find wir denn befjer als diejeni- 
gen, denen die Glieder 

Der Donner des Krieges auf immer 
gelähmt? 

Als die, die der Hungertod firedte dar- 
nieder? 

Wir fenten die Augen zur Erde be- 
Ihämt. — 


Was das Wetter anbetrifit, jo läßt 
das nichts zu wünſchen übrig. Der 
Weizen ift grün und der Farmer ift 
mit Pflügen für feine Sommerfrudht 
beſchäftigt. 

Die M. Brüdergemeinde feierte 
Weihnachten Nachmittag ein Kinderfeſt 
verbunden mit einem Heiden-Miſ— 
fionöfeft, deren Kollette 5 Dollars ein- 
bradte. Die Kinder hatten Zwiege— 
fpräde und Gedichte gelernt in Bezug 


Wir fragen 





auf Weihnadten und Milfion. Der 
Sängerchor verherrlichte das Feft durch 
Lieder und alle, daS Eleinfte Kind wie 
der SOjährige Greis, kehrten befriedigt 
und mwohlbeladen mit Süßigkeiten und 
Äpfeln nach Haufe zurüd. 

Die Landſucher treffen noch öfters 
ein, und viele Händel werden geſchloſ— 
fen, es ift eben ein ®iertel Land 6 
Meilen von N. Enid vertauft worden 
mit Deed und Weizen darauf für 
$1100. Bom Weizen erhält der Käu— 
fer das dritte Buſchel. Yalob BP. Re- 
gier von Henderfon, Neb. fam Frei— 
tag Abend, den 23. Dezember, mit 
feiner Familie bier wohlbehalten an; 
er gedenkt in dem reichgejegneten Ok— 
lahoma fein Glüd zu verfuchen. 

Iſaak Görken und Johann Ediger 
find auf dem Wege per Achſe nad 
Dllahoma, N. Enid. Was ihnen ge- 
fallen wird, iſt abzuwarten. 

Heinrihd Schmidt von Kanſas kam 
heute Morgen bier an und ſchaut nad 
Land; Hoffentlich wird er finden was 
er ſucht. 

A. S. Görk ift diefe Weihnadts- 
tage per Bahn nad feiner alten Wohn- 
ftätte, Bubler, zu feinen Freunden 
auf Beſuch gefahren. 

D. G. Güde, der mohlbefannte 
Knochenarzt, hat auch vollauf zu thun. 
Des vielen Eifes halber fiel die Frau 
des Franz Martens und war dem Tode 
nahe, doc mit Hilfe des Doftors ift fie 
auf dem Wege der Beilerung. 

Wie gelagt, das Jahr ift dahin und 
mit ihm die Zeit der Rundſchau abge— 
laufen und man erhält viele Probe- 
nummern von Zeitiehriften, doch giebt 
es ein Blatt, das befler iſt als Die 
Rundfhau? Hat man nötig, fi nad 
einem Blatt umzufhauen, das mehr 
und wichtigere Nachrichten bringt als 
die Rundſchau? Ich ſage, nein, für mich, 
und Zaufende flimmen mit ein. Wir 
bliden mit Freuden auf die adhtjeitige 
Rundfhau und danken dem Editor im 
voraus für feine Berfprebungen und 
feine großen Anftrengungen und find 
überzeugt, daß das Blatt das jein 
wird, was dem Lefer genügend Erſatz 
für feine 75 Cts. bringen wird. 

Die Gefundheit ift allgemein gut. 
Ein fröhliches Neujahr wünſchend, der 

Korr. 








Oregon. 


Kunction City, Lane Go, 
27. Dez. 1898. Werte Rundfchau! 
Da wir in große Trauer verſetzt durch 
den Tod unferer Mutter, jo bitte ich 
die Rundſchau, dieſe Zeilen mit auf den 
Weg zu nehmen. Da wir nod viele 
Freunde in Rußland haben, fo ift dies 
der befte Weg, um fichere Nachricht zu 
geben. Wir erhielten in No. 33 der 
Rundſchau die Nachricht, dab unferer 
Mutter ihre einzige Schweſter und 
Tante, Frau des Johann Both, Neu- 
Ihönfee No.2 Sagradowka, Süd Ruf: 
land, den 23. Juni geftorben. Somit 
ift unfere liebe Mutter ihr bald gefolgt, 
denn fie ftarb den 9. Dezember und 
wohl an derjelben Krankheit, nur mit 
dem Unterſchied, daß jie noch die Waſ— 
ferfucht dabei befam, was ihr bie legten 
3 Wochen große Schmerzen verurfadhte; 
der Herr aber ftand ihr bei in ihrem 
Leiden, aber fie wünfchte mit Sehnjucht 
aufgelöft und beim Herrn zu jein. 
Sie fonnte uns Kindern und dem Va— 
ter den Troft hinterlafien und fagen: 
„Ich gebe heim zum lieben Heiland.” 
Sie war bei klarem Bewußtſein bis 
zum festen Augenblid, was ein großer 
Troft für uns SBinterbliebenen iſt. 
Wir alle betrauern ihren Tod aufrich— 
tig; doc aber nicht als ſolche, die feine 
Hoffnung haben. Einft in der Emig- 
feit werden wir uns wiederfehen. Die 
Verftorbene, geborene Agatha Wiebe. 
bat ihr Alter gebradht auf 64 Jahre, 
9 Monate, 9 Tage. Sie hinterläßt 4 
Kinder und 14 Kindeskinder. Diefes 
berichte ich allen Freunden ſowohl hü— 





ben wie drüben, da die Berftorbene 
auch noch zwei Brüder in Rußland 
hotte, nämlich: Ontel Jakob und Be: 
ter Wiebe, wir aber nicht ihre Adrefie 
wiſſen, au nicht wiſſen, ob fie die 
Rundſchau lefen, fo bitten wir Freunde, 
ihnen dieſe Zeilen zukommen zu lafien. 
Sa, zum Schluß bitten wir Eud) alle, 
Onkels und Betters, laßt einmal was 
hören, und wenn auch durch die Rund- 
Ihau. Nun in Liebe alles Befte hof- 
fend, grüßt Herzlichft, 
Johann F. Beder. 





Minnefjota 

Mountain Lake, 29.De3.1898. 
Den Freunden und Bekannten diene 
zur Nachricht, daß unſer Nachbar Peter 
Harder den 31. Oft. geſtorben iſt. 
Seine Krankheit wurde vom Arzt Qun- 
genentzündung genannt und hatte 7 
Tage recht jchwer zu leiden. Ich Habe 
ihn in der Zeit oft beſucht. Er fagte, 
daß er der frohen Emigfeit entgegen 
gehe. Er bat fein Alter auf beinahe 
63 Jahre gebradt. Er hat 16 Jahre 
in der Krim Saraftan gewohnt. 1875 
zog er von dort nad Minnejota, wo er 
auch bis dahin gewohnt hat. Er hin- 
terläßt die Frau und 9 Finder, Die 
feinen Zod betrauern. Bitte dieſes 
bier und in Rußland befannt zu ma= 
hen. Ich wünjche allen Rundſchaule— 
fern ein gejegnetes Neujahr. 

Iſaak Schulz. 


Mountain Lake, den 30. Dez. 
1898. Werte Rundſchau! Fühle mich 
gedrungen einiges von hier mitzuteilen. 
Weil wir gerade am Abſchluß des alten 
Jahres ſtehen, und das neue Jahr in 
zwei Tagen ſeinen Anfang nimmt, ſo 
wünſche ich erſtens allen Rundſchau— 
leſern ein geſegnetes neues Jahr nach 
Leib und Seele. Ja wie raſch, wie 
eilend flieht doch die Zeit dahin, ſo daß 
man ſich am Ende eines jeden Jahres 
beinahe beſinnen muß und fragen: iſt 
die Zeit wirklich wieder ſo weit abge— 
laufen? Und wirklich, das, was wir 
vor zwölf Monaten eine Zukunft nann— 
ten, iſt zur Vergangenheit geworden, 
und jedes weiß jetzt in ſeinem Teile, 
was die Vergangenheit ihm gebracht 
bat. Aber jegt am Anfange des neuen 
Jahres beichäftigt fich wiederum jedes 
mit der Frage: Was wird dasjelbe 
wohl bringen? Gott weiß es, und 
das jest Ichon. Jene Witwe tröftete 
fih mit diefen Worten: Wer lebt, er- 
tebt’3. Und wir können aud) mit Ja— 
fobus jagen: So der Herr mill, und 
wir leben u. ſ. w., können wir weiter: 
bin aud) nod) jagen, was die Zukunft 
uns gebradt hat. Dente, von einer 
Zukunft können wir jest jhon jagen 
was fie und bringen könnte, nämlich, 
Freude oder Furcht, worunter die I. 
Leler jhon die Zukunft unfers Herrn 
und Heilandes verjtehen werden. Laßt 
uns von den Knechten fein, die auf 
ihren Herrn warten, und nicht don 
denen, die da jagen: Mein Herr ver: 
ziehet zu fommen, u. ſ. w., denn der 
Herr verziehet nicht, wie e3 etliche für 
einen Verzug achten, fondern er hat 
Geduld mit uns, jo wie er zur Zeit 
Noahs 120 Jahre Geduld hatte und 
predigen lieb, daß fie fich bekehren ſoll— 
ten und leben bleiben könnten. Das 
Map der Sünden war eigentlih ſchon 
voll, denn Gott jagte zu Noah: Sie 
wollen fi von meinem Geift nicht mehr 
trafen lafjen, denn fie find Fleiſch. 
Und Fleiſch und Blut mögen das Reich 
Gottes nicht ererben. 

Werde nod) einen Brief von meinem 
Br. Heinrih Thießen folgen lafjen, 
nämlich von dem Mbfterben meiner 1. 
Mutter. Es hat ſchon ein wenig large 
gedauert; dachte erftend immer, ob «8 
bon Rußland aus veröffentlicht werden 
würde, iſt bis jeßt aber nicht geworden. 
Thut ja übrigens au nichts zur Sa— 
che, für die Leſer ift e8 doch immer neu, 
überhaupt die Leſer, welde meine 





Mutter, Jakob Thiefche hier Ihon von 
früher gefannt haben: Hier der Brief: 


Miditomla, den 2. Yan. 1898, 

Liebe Gefhmwifter! — Mit bewegtem 
Herzen teile ih Euch mit, daß unjere 
gute alte Mutter nad) dem weiſen Rat- 
Ihluß unferes großen Gottes und Va— 
terd am 25. Dezember 1897, (eriter 
Weinnadtstag) um halb zwei Uhr 
nahmittags, wie wir ganz zuverſicht⸗ 
lich hoffen dürfen, felig in dem Herrn 
entihlafen if. Das Begräbnis fand 
am 29. Dez. ftatt. Ohm Faſt, Ham- 
berg, hielt die Leichenrede über Pſalm 
39, und zwar die zwei legten Verſe. 
Lieder wurden gelungen vor der Rede 
No. 641: „Es iſt vollbradt,“ und 
nad der Rede No. 644: „Ich weiß, 
an wen ich glaube.” Beide Lieder aus 
dem neuen Gejangbude. 

Ahr Alter war 81 Jahre und unge- 
führ 6 Monate. Sn der Ehe lebte fie 
50 Jahre, 3 Monate und 17 Tage. 
Sie war Witwe geweſen 8 Jahre, 9 
Monate und 8 Tage. Sie war Mut: 
ter von neun lindern, wovon fünf 
geftorben find, Großmutter von 46 
Kindern, von melden 20 geftorben 
find, und Urgroßmutter von 21 Kin— 
dern, wovon 7 geitorben find. Jetzt 
hat fie, die I. Mutter, überwunden, 
und darf ausruhen von all ihrer Mühe 
und Mrbeit.e Wir mollen ihr dieſe 
Ruhe aud gern von Herzen gönnen, 
l. Brüder und Schweitern. Im Bette 
bat fie bei ſechs Wochen gelegen, doc 
hat fie nur die legten drei Nächte Be— 
dienung gebraudt. Krank ift fie ſo— 
zuſagen nit gemejen, jondern nur 
altersſchwach, und an einer franten 
Hand hatte fie auch viel zu leiden. Sie 
hatte jhon fünf Löcher in der Hand, 
welches ſelbſtverſtändlich Schmerzen ge- 
nug verurfacht haben wird. Der Kno— 
hen am Handgelent war wohl morjd. 
Wäre fie am Leben geblieben, hätte 
die Hand wohl noch operiert werden 
müflen. Unſerm Bejehen nad iſt es 
befier jo. Das Alter, wovon David 
jagt, hatte fie über die Make erreicht. 
Wie ſehnſüchtig Hat fie ihrer Auflöfung 
entgegengejeben; fie hatte ihre Sinne 
bis zum Tode gehabt. „Geht nun Hin 
und grabet mein Grab,“ hatte fie in 
der legten Zeit gelagt, und jegt ruht 
fie neben dem Bater auf dem Platze, 
der ihr die Dorfgemeinde vor at Jah: 
ren offen gelaflen, damit fie nad Ab— 
lauf ihres Lebens neben dem Bater 
Ichlafen könnte. So war ihr Wunſch 
damals als der Vater beerdigt wurde, 
und die Gemeinde hat ihr diefen Wunſch 
freundlich gewähret. 

Sanft ruhe ihre Ajche bis zum Auf: 
erftehungstage. Ihr Geift betet jegt 
ſchon an, vordem Throne deilen, der da 
war und der da ift und der da kommt. 
Ich komme bald, ſprichter. Aa, komme 
bald, Herr Jefu.— Soweit diefer Brief. 

VBerbleiben Eure Freunde, ſowie 
Sure Mitpilger nah Zion. 

Jakob M. Thießen. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Neuanlage, den 17. Dez. 1898. 
Werte Rundſchau! Weil du in ſo viele 
Wohnungen einkehrſt, wollen wir dir 
auch etwas mit auf die Rundreiſe 
geben. Das Wetter iſt ziemlich gut: 
es iſt ziemlich warm und der Geſund— 
heitszuſtand iſt auch gut. Schnee 
haben wir nicht viel, aber auf den 
Schlitten können wir ſchon fahren. 
Wir haben ſchon lange in der Rund— 
ſchau nach dem Bruder meiner Frau, 
Johann Penner, geſucht; er wohnte 
früher in Roſenbach, Rußland; auch 
Abraham Penner, Grünfeld, Schlach— 
ting. Nun, Ihr Lieben, ſchreibt uns 
doch einmal einen Brief, oder ſchreibt 
in der Rundſchau; wir ſind ſehr neu— 
gierig, von Euch einmal etwas zu hö— 
ren. Die Rundſchau kommt vielleicht 
in alle Dörfer in Rußland, und wir 





hoffen, die wird allen Fleiß anwenden, 
um dieſen oder jenen zum Schreiben 
aufzumuntern. (Wenn's nur was 
helfen mödte!— Roi.) Wir möchten 
auch gerne erfahren, wie es den Onkeln 
Kalob und Martin Faft, Halbftadt, 
Molotſchna, gebt. Wie fommt es, 
daß Ihr und nicht einmal einen Brief 
ſchreibt; auch unfere Eltern in Krons— 
mweide? Beter Benner und Ontel Jo— 
hann Penner, jchreibt auch einmal, 
und alle, die fi in Liebe an uns erin- 
nern. Bon Johann Martens und 
Franz Petkau habe ih ſchon einen 
Brief erhalten. 

Nun, zum Schluß wünſchen wir 
Eud allen das beſte Wohlergehen an 
Leib und Seele und grüße no alle 
Rundſchauleſer mit dem 1. Palm. 
Eure Mitpilger nad) Zion, 

Gerhard und Elif. Hein. 

Unfere Adreſſe ift: Gerhard Hein, 
Hague P. O., Saskatchewan, N. W. 
T., Canada. 





Rußland. 


Steinfeld, 30. November 1898. 
An die Redaktion der „Mennonitiſchen 
Rundſchau.“ 

Unterzeichneter bittet die geehrte Re— 
daktion folgenden offenen Brief in ih— 
rer Rundſchau zu veröffentlichen: 

Daniel Konrad, Steinfeld, Süd— 
rußland, benachrichtigt ſeinen Neffen, 
Peter Konrad, früher in Nebraska 
wohnhaft, daß fein Bater, Wilhelm 
Konrad in Landskron, Südrußland 
im Sabre 1896, und feine Stiefmutter 
im Oftober 1898 geftorben find. Zum 
Zeilen blieb nichts, denn die Schulden 
dedten das Vermögen nur eben. In— 
dem die Berjtorbenen feine Papiere 
hinterlafien haben, welche darüber 
Aufichluß geben, wo fi ihr Sohn Pe— 
ter Konrad in Amerika aufhält, und 
ob er fein mütterliches Erbteil erhalten 
bat, fo wird derjelbe durch diefe Zeilen 
aufgefordert, feinem Onkel Daniel 
Konrad in Steinfeld hierüber Nachricht 
zu geben. Sollte Beter Konrad aber 
nicht Zefer der Rundſchan fein, fo find 
diejenigen, welche feinen Aufenthalt 
willen, vielleicht jo gefällig, ihm diefes 
wiſſen zu laſſen. Hochachtungsvoll, 

Daniel Konrad. 





Großweide, den 30. Nov. 1898. 
Werte Rundſchau! Wegen der vielen 
Herbſtarbeit iſt das Berichteinſenden 
eine Weile verzögert worden, da aber 
das Wetter noch ſtets ſo gelinde und 
ohne Froſt iſt, ja 8s—12 Grad Wärme, 
fo findet fi do no immer draußen 
Arbeit im Garten, Wald und Feld. 
Anfolge der warmen Tage fteht der 
Meizen ſchön, nur ift des trodenen 
Herbftes wegen wenig gefäet. Die Ge- 
treidepreife heben jo, daß man hofft 
und wünſcht, fie mögen höher fteigen. 
In der Stadt ift der Weizen 9 Rbl., 
Gerfte 43 und Hafer 6 Rbl. für je 10 
Bud, Leinfamen 10 Rbl. 

Dem lieben Better Heinrich Görzen 
in Aleranderwohl, Kanſas, hiermit die 
Nachricht, daß unfere liebe Nichte, 
Maria Balzer in Großweide, nad) ſechs— 
tägiger Krankheit froh in dem Herrn 
entichlafen ift. Am 28. November war 
das Begräbnid. In Paſtwa ftarb die 
Frau des Martin Dürkfen, geborene 
Thiefen. In Hierfhau der Rudner- 
weider Rirchenlehrer Heinrih Stobbe. 
Die Frau des Peter Beder, Schardau, 
leidet jehr fhwer am Krebs. Johann 
Nidel, aus Kanſas, mweilt ſchon einige 
Wochen hier, macht Beſuche und über- 
bringt Grüße bon dort. Ich grüße 
hiermit alle die, welche mir ihre Grüße 
gefandt, und alle die, welche fich in der 
Rundihau geäußert haben, daß ihnen 
mein Bericht lieb ſei. Auch Herrn 
Dalte den Beriht, daß ih feine 
Freunde in Konteniusfeld zum Schrei— 
ben angehalten habe, was Heinrich 
Both auch verfproden. Grüßend, 

Peter Neumann. 





EEE 


BE SEE San Ban 


— ————— 





NE 








— iU 





1899. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


8 








Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach B. Galen bearbeitet. 





Von F. 2. Nagler, 
(Fortjegung.) 


Alles dieſes bemerkte ich jedoch nicht 
im erften Augenblid, denn das auffal: 
lende Benehmen meiner Begleiter, be— 
fonders der älteren, lenkte meine ganze 
Aufmerkfamteit zunächſt auf diefe hin. 
Wir waren nämlich auf der höchiten 
Spite des Berges angelangt, von wo 
aus man da3 erleuchtete Gebäude zuerft 
wahrnehmen konnte, als er in einem 
aus Freude und Trauer gemijchten 
Tone ausrief: „Ach! da ift es ja, das 
alte St. James!” 

Dann aber feinen Söhnen einen 
feifen Wink gebend, den dieje jogleich 
verftanden und befolgten, nahmen fie 
alle drei ihre kleinen Müßen ab und, 
in tiefem Stillihweigen verhartend, 
das Auge vorwärts gewendet, ſchienen 
fie ein kurzes Gebet zu verrichten. 

Ich ftand lautlos, aufmerkjam ihnen 
zur Seite und flörte fie nicht. 

Als ihre Gebet beendet war, ſchlug 
der Vater feine Arme in einander, 
ftüßte fein Kinn auf feine etwas er- 
hobene rechte Hand, und ich jah, wie 
er mit ungeheudelter Traurigkeit und 
Rührung ſchweigend auf das vor uns 
liegende Gebäude hinabjhaute. Ein 
tiefer Seufzer entquoll jeiner Bruft, 
und faum hörbar für mich murmelte 
er die Worte: „Da bin ich einmal wie— 
der bei ihm — Gott gebe, daß es bald 
das legte Mat ſei!“ 

„Habt Ihr einen Berwandten oder 
einen Freund in dem Haufe, Mr. Bhil- 
lipps?“ fragte ich teilnehmend, indem 
ich feinen Arm leife berührte. 


„Sinen Verwandten? Nein!“ ermi- 
derte er und fchüttelte traurig feinen 
Kopf, „aber einen Freund — ja — 


mag fein — id) bin ja bier fein einzi— 
ger Freund — ja, ja, den hab id} dort, 
Sir!” 

„Und ift er unter den Kranten oder | 
unter den Geſunden?“ | 

Hier vernahm ich wieder das bedeut- 
fame Hm! welches er jedesmal auszu— 
ftoßen ſchien, wenn ich eine bejtimmte 
Antwort auf meine Fragen erwartete. 
Doch jegte er diesmal, obwohl etwas 
zÖgernd und mit unfiherem Tone hin: 
zu: 

„Ohne Zweifel befindet fich der, den 
ich meine, unter der Jah! der Kranken.“ 

„So habt Ihr auch wohl vorhin für 
fein Wohl gebetet?” 

„Gewiß, Sir — indeflen, wenn das 
auch nicht wäre, ich bitte jedesmal Gott, 
wenn ich dies traurige Haus fehe, mir 
meinen und der Meinigen Verftand zu 
erhalten, denn — Sir, glauben Sie 
mir, es giebt unter allen Leidenden 
fein traurigeres als — die Rrantheit 
des Geiftes. — Und nun, Jungens,“ 
rief er plögli laut, als erwache er 
aus einem Traume, „nehmt die Deich- 
fel und marſch vorwärts — den Berg 
hinab geht’s luftig und geſchwind.“ 

Es dauerte nicht lange, fo kamen 
wir an die erſte der hölzernen Brüden, 
die über den ziemlich breiten und mit 
Wafjer angefüllten Graben führte und 
mit einem ſtarken und hohen Gitter 
verſchloſſen war. 

Diefer Anblid ſetzte mi in nicht 
geringes Erflaunen, und ih fonnte 
niht umhin, demielben meinem Be: 
gleiter gegenüber Ausprud zu geben. 

„Das iſt ja ganz feitungsartig hier!“ 
fagte ih und deutete auf das Gitter 
und den Graben. 

„Warten Sie nur, Sir, warten 
Sie nur ein klein wenig, das wird 





noch beſſer fommen; jegt folgen noch 


zwei Brüden und dann erft fommt die 
zwanzig Fuß hohe Mauer.“ 

„Die ſtarke Befefligung ift über 
meine Erwartung,” ermwiderte ich, „ſie 
fest eine Beforgnis voraus, die mir 
nicht ganz Har iſt —“ 

„Haba! Iſt das nicht klar genug, 
Sir? Man fürdtet die Entweidhung. 
Seitdem aber die Brüden und die 
Mauer und die vielen Wärter und 
Auffeber, die wie Spürhunde auf 
jeden Schritt und jedes Wort paflen, 
da find, kann fein Menſch unbemerkt 
heraus und hinein. Nun, was das 
Hinein anbetrifft, freilid, das Hat 
gute Wege, aber das Heraus, Sir, 
das ift ein übler Umftand.” 

„Aber ich dächte, jo viele Vorkehrun— 
gen wären fauın nötig, um Wahnfin» 
nige zurüdzubalten; fie find doc im— 
mer feine Gefangenen—” 

„D ja, dod, Sir! Wir find in St. 
James — müfjen Sie bedenfen. Hier 
giebt ed an die fünfhundert mehr oder 
minder Wahnfinnige, und diefe wollen 
behütet fein. Und denten Sie nur, 
wie viele reiche Leute darunter find, 
und welche jhöne Summe jährlich für 
fie bezahlt wird— ad! und diejes Geld 
verliert man nicht gern. So mander 
Irrſinnige würde fich troß ihrer Höhe 
und troß der Wachſamkeit der Auffeher 
doch auf die Mauer begeben, fi in 
Sottes freier Welt ein wenig um— 
ihauen und das Drüben mit dem Hü- 
ben vergleihen wollen, wenn die Elei- 
nen jpigen Stadeln nicht wären. Aber 
beda! alter Brummbär, Sollen wir 
denn ewig bor deinem Gitter ftehen?” 
rief er laut und warf etwas unjanft 
einen Stein an ein Yenfter des Türm- 
hend, worin der Wärter wohnte. 

Eine brummende Stimme fragte: 
„Wer ift da?“ 

„Ich bin’s, — Phillipps, der Krä— 
mer, und habe Zabat mitgebradt, 
einen Schilling das Pfund, wie du 
ihn längit gemwünfcht Haft — morgen 
kannſt du ihn koften — he?“ 

„Das it brav, Mr. Philippe — 
aber was in aller Welt, habt Ihr denn 
da für ein Geſpann von jungen Ejeln 
mit der ſeltſamen Korbtakelage?“ 

„Das fannft Du Dir aud) bei Tage 
bejehen, Did, die jungen Füllen find 
meine Söhne, und in dem Korbe find 
meine Waren — und bier ift ein Gent» 
lenan ‚ glaube ich, nicht, 
Sir?“ 

„Jawohl, jawohl, Dir. Phillipps!“ 
ſagte ib, „und ih will zum Beſuche 
beim Herrn Direktor, mein werter 
Die,“ fügte ich, zu diefem gewandt, 
hinzu. 

„Sie können alle pafjieren, Gentle- 
mein!” erwiderte der Mann im Pelze 
und ſchloß, als wir fein Gitter über- 
ihritten hatten, hinter uns wieder 
zu. 

„Sie thaten recht, daß Sie ſagten 
‚mein werter Dick“,“ flüſterte Mr. Phil— 
lipps, „ein freundliches Wort zu ſpre— 
chen macht ſo wenig Mühe und trägt 
oft hohe Zinſen — Hollah! aufge— 
macht, Vetter Jenkins! Ich bin's, 
Phillipps, der Krämer!“ 

Abermals ſchloß uns ein Mann das 
Thor auf und wir wurden mit denſel— 
ben Geremonien eingelafjen. Auf ähn- 
lie Weile kamen wir durch ein drittes 
Gitter und befanden uns nun inner: 
halb der großen Mauer, die den Part 
von St. James umſchloß, der hinter 
dem Hauje lag, mweldhes uns bis jept 
feine Rüdfeite zugekehrt hatte. 

Hier ließ Phillipps feine Söhne mit 
dem Wagen ſtehen, indem er ihnen 
den Beſcheid gab, auf feine Wieder- 
fehr zu warten, die ſogleich erfolgen 
follte, fobald er mich zum Pirektor 
geführt haben würde. Wir durchſchrit— 
ten jegt beide den meitläufigen Part 
und famen endlih an das große Hin- 
terthor des Haufes, welches ebenfalls 
verſchloſſen und von einem eigenen 
Schließer beauffihtigt war. Hier er: 





fuhren wir, daß der Direktor der An— 
ftalt mit feiner Yamilie und einigen 
Beamten im Garten beim Abendeflen 
fei. Das Vorderthor, gleihfalld ver- 
ſchloſſen, ward uns von dem Oberpor- 
tier geöffnet, und wir traten nun in 
einen, foviel ich ſehen konnte, ſehr wohl 
unterhaltenen und, mit Blumenbeeten 
und ſchönen Staudengewächſen verzier- 
ten Garten, aus defien einem Laub: 
gange wir die Stimmen einer munteren 
Geſellſchaft vernahmen, die in einem 
höchft heiteren Geplauder begriffen zu 
fein ſchien. 

„Das Hingt ganz gut für ein Ir— 
renhaus,“ dachte ih, ala Philipps zu 
der Gejellihaft getreten war und den 
Direktor einen Augenblid hervorzu— 
ftommen bat, wozu wir uns hatten 
entſchließen müſſen, da im Augenblid 
fein anderer Diener in der Nähe war. 
Der Gerufene erſchien ſogleich und trat 
nah einigen Worten des Krämers 
ihrell auf mich zu, worauf id mid 
ihm vorjtellte und zugleich erklärte, 
wie ih auf meiner Reiſe Philipps 
begegnet und von dieſem in den Be: 
reich feines Gebietes eingeführt worden 
fei. 

Der Empfang war höchſt freundlich 
und zuvorkommend. 

Der Direltor, Mr. Elliotjon, ein 
hochgewachſener und etwas mohlbe: 
leibter Mann, der noch nicht fünfund— 
vierzig Jahre zählen konnte, drüdte 
mir berzlih die Hand und gab mir 
die Verfiherung, daß er mich mit 
Freuden jhon lange erwartet und zu 
dem Ende eine Wohnung habe einrich- 
ten laſſen. 

Unfere Ankunft und die von feiten 
Mr. Elliotfons erfolgende Borftellung 
meiner geringen Perſon unterbrad) ſo— 
aleih die lebhaite Unterhaltung und 
die Verjammelten waren artig genug, 
ihre Aufmertfamfeit von dem Gegen- 
ftande, der fie beichäftigt hatte, ab 
und auf mid zu wenden. 


Ich fand hier die Gattin des Direk— 
tor und ſeine Kinder, einige Beamte 
des Haufes mit ihren Familien, Die 
beiden unverehelichten Arzte und den 
Prediger. Auch waren nod einige 
unverheiratete Perſonen beiderlei Ge— 
IchlechtS zugegen, und namentlich zeich- 
neten fi) die Damen durch ein freund: 
liches Entgegentommen vorteilhaft aus, 
jo daß die ganze Verfammlung mit 
ihrem vertrauliden Weſen mir bald 
offenbarte, wie man aud in einem 
Irrenhauſe behaglich in guter Gefell 
ichaft leben könne. 

Nahdem ich einen fräftigen falten 
Imbiß genommen, wandte ji) das Ge— 
ſpräch auf die Gegenden, aus denen 
ih herfam, und ich mußte fogleich 
meine neueften Abenteuer zum beiten 
geben. Unter allen Zuhörern bemerkte 
ich einen, der mir dom erfien Augen— 
blid an aufgefallen war, und der in 
beicheidener Entfernung bon mir, 
und wie es mir vorfam, aud von der 
übrigen Gejellichaft, bald ftehend, bald 
figend, einen lebhaften Anteil an dem 
Geſpräch nahm, indem er fein Auge 
von mir verwandte und mit feinen 
Bliden wie gefefjelt an meinen Lippen 
hing. 

Es war ein großer, mehr fchlant 
als ftarf gebauter, noch junger Mann. 
Sein blafjes, Scheinbar etwas leidendes 
Geſicht, feine hohe, edle, Nachdenken 
verratende Stirn, fein glattes, glän— 
zend ſchwarzes Haupthaar, vor allem 
aber fein bligendes, tiefes und geiſt— 
reiches Auge, erwedten ſogleich in mir 
das Verlangen, in näheren Verkehr 
mit ihm zu treten und ihn genauer ken— 
nen zu lernen. Als ih von Deutichland 
ſprach, nidte er mir einigemale beifäl- 
lig zu, als wenn er mir fein Einver- 
ſtändnis dadurd) anzeigen wolle, fo 
daß ich bei mehrfacher Gelegenheit 
meine Worte ausdprüdlich an ihn allein 
richtete. 





Nichtsdefioweniger aber fprad er 
nie. Stumm und zurüdhaltend, ließ 
er immer andern das Wort, und dod 
drüdte fein Auge fo lebhaft und feine 
Miene jo laut den Anteil aus, den 
fein Inneres an der Unterhaltung 
nahm. 

Bald indefjen wurde das Geſpräch 
geteilt, man fprad), in Gruppen ge: 
Ihieden über mannigfaltige Gegen: 
fände, bis endlich der Ablauf der 
zehnten Abendftunde der Unterhaltung 
ein Ende machte und der Direktor ſich 
freundlich erbot, mich auf mein Zim- 
mer zu führen, das mid, den Müden, 
mit allen wünſchenswerten Bequem: 
lihleiten erwartete. 

Ich ftieg mit Mr. Elliotfon ein paar 
Stufen in dem Hauptgebäude empor 
und befand mid) bald in einem freund: 
lihen Zimmer. 

„Roh ein Wort, mein bejter Mr. 
Elliotſon!“ fagte ih. „Wer ift der 
junge jhöne Mann in dem jehwarzen 
Unzuge, mit der hohen Stirn und 
der Adlernaſe?“ 

„Ah — den blaflen großen Mann 
meinen Sie, mit den funtelnden Au— 
gen und der vornehmen Haltung?” 

Ich nidte bejahend. 

„Aha!“ fuhr er fort, „gefällt Ihnen 
der? Das glaube ih wohl — nun, 
das iſt Mr. Sidney, einer unjerer 
Pfleglinge, in der Nachbarſchaft und 
von den Bewohnern unjeres Haujes 
gewöhnlich der ‚Irre von St. James“ 
genannt.” 

„Was!“ rief ih, „es iſt ein Wahn- 
ſinniger?“ 

„So iſt es, lieber Doktor! — Und 
nun ſchlafen Sie wohl — eine gute 
Nacht und angenehme Träume!“ 

Er ging und ließ mich über dieſen 
ſeinen unerwarteten Ausſpruch in tie— 
fes Sinnen verſunken zurück. 

Das war alſo der Irre von St. 
James! — Ach, wie traurig! ſo jung, 
ſo ſchön — ſo anmutig in ſeinem Äu— 
Bern und — wahnfinnig—! 

Hier fiel mir plöglid das fonder- 
bare Hm! meines ehrliden Krämers 
wieder ein. Ich konnte niht unterlaf- 
fen, ein ebenfo nachdenkliches einfilbi- 
ges Hm! auszuftoßen und einige Minu- 
ten über das traurige Schiefal dieſes 
Menſchen nachzudenken, der, mit allen 
Gaben des Leibes verichwenderifc aus: 
geftattet, der höchſten irdifchen Gabe 
ermangelte, die uns erjt den Genuß 
aller andern Gotteegaben ermöglicht 
— des gelunden, ungetrübten Ber: 
ſtandes. 

Ich beſichtigte meine beiden Zimmer, 
was ich ſtets auf Reiſen zu thun pflege, 
ehe ich mich niederlege, aber — wenn 
ich aus dem einen Zimmer in das 
andere trat, glaubte ich die dunkle, 
große Geſtalt mit dem duldſam ge— 
neigten Kopfe und der unnachahmli— 
hen Haltung vor mir ftehen und mid 
fragend anbliden zu jehen. 

Endlich) legte ih mich nieder und 
Ihloß die Augen — da war fie auch da 
— und erlt nah vielem Bemühen, 
den Schlaf zu erjagen, fchlief ich end- 
lid) wirklich ein, aber ich träumte von 
ihr. 

Als ih an nächſten Morgen nad 
einem unruhigen Sclafe erwachte, 
fielen jchon die Strahlen der Sonne in 
mein Gemach. Ich fuhr mit der Hand 
über die Stirn — ih beſann mid 
auf alles, was ih am Abend vorher 
gelehen, gedadt und geahnt — mas 
ih im Traume zum zweitenmale durch 
lebt Hatte. 

Da klopfte e3 an meine Thür und 
der Direktor trat herein. 

„Aha!“ riefer, als er mich noch im 
Bette ſah, „Sie find alfo ein Lang- 
ihläfer — nun, das wird fich bald 
ändern. Hier ift man früh wach, denn 
es giebt viel Arbeit, und Sie werden 
es ichon lernen, mit uns des Morgens 
thätig zu fein.“ 





Ah mollte mich entihuldigen, als 
er lächelnd erwiderte: 

„Sagen Sie nichts, Jagen Sie gar 
nichts — Ich ſcherze nur. Schlafen 
Sie aus, und wenn es Ahnen genehm 
ift, kommen Sie alddann zu mir 
berüber, dann will ih Sie mit der 
Einrihtung unferer Anftalt bekannt 
machen.‘ 

„Ich werde fogleich aufftehen,“ ant— 
mwortete ich, „in einer halben Stunde 
ftehe ich zu Ihren Dienften.“ 

Bald nad feinem Weggehen erſchien 
ein halb blödfinniger Knabe, den man 
mir zum Diener gegeben zu haben 
ſchien, denn er bejorgte auch meine 
Kleider und bradte mein Frühftüd. 
Nachdem ich dasjelbe eingenommen, 
fam der pünftlide Mr. Elliotion wie— 
der, nahm mid an feinen Arm und 
führte mid im Haufe umber. 

Ich fand alle Gattungen von Irren, 
wie fie gewöhnlid in Srrenhäufern 
gefunden werden, auch bier vor. Bon 
den Stumpf: und Blödfinnigen an, 
den jogenannten Melandoliichen, die 
die Einſamkeit lieben und düſtere 
Blide um fih werfen, bis zu den 
Tobjühtigen hinauf, die teils durch 
Zwangsjaden, teild durch ernſthaftere 
Befeitigung unſchädlich gemacht wer— 
den müſſen. 

Die Wohnung des Irren von St. 
James aber war mir nicht. gezeigt 
worden, auch erwähnte der Direktor 
feiner gar nicht, obgleih er mich auf 
einige andere Brivatfrante aufmerkfam 
gemacht hatte. Gern Hätte ich etwas 
Näheres über ihn erfahren, allein ich 
beichräntte meine Neugierde. 

Hierauf führte mid Mr. Elliotfon 
in feine eigene Wohnung, die ich wie 
das vornehmfte Haus in London aus— 
geftattet fand. Hier lernte ih auch 
den Prediger der Anftalt, Mr. Brom- 
field fennen, der gerade dem Direktor 
einen Beſuch madte. Er war ein lie- 
benswürdiger, bejcheidener Mann, mit 
dem ich mich auch ſpäter gern und oft 
unterhielt. 

Mr. Lorenzen, der Oberarzt im 
Irrenhauſe zu St. Names, war ein 
ziemlich großer und mit viei natürli- 
her Würde begabter Mann von unge 
fabr adtundvierzig Jahren. Seine 
Geſichtszüge waren ernit, aber wohl— 
mwollend und angenehm, feine Aus 
deudsmweile beftimmt und überdadt; 
wenn er ſprach, leuchtete noch mehr 
feine ungeswungene Freundlichkeit und 
Milde aus feinem Gefiht und feinen 
Gebärden, fo daß er mir ganz fo 
erſchien, wie ich den Arzt gerne jehe: 
beionnen und ruhig, ſanft und ernit. 

Sanz der Gegenjag in Benehmen, 
Perſönlichkeit und wiſſenſchaftlichen 
Anſichten war Mr. Derby, der Unter— 
arzt. Schon fein Außeres und feine 
Kleidung waren auffallend und eigen- 
tümlich genug, denn er trug einen 
hellblauen rad mit großen, vergolde= 
ten Rnöpfen, eine bunte Atlaswefte 
und ein ſchwarzſeidenes Halztud, aus 
dem ein großer geltreifter Hemdentra- 
gen hervorſah, der beinahe jein ganzes 
kleines Geſicht bededte und zwiſchen 
deſſen abgeſtumpften Winkeln ſeine 
ſpitze Naſe munter und neugierig her— 
vorguckte. 

Etwa nach einer halben Stunde 
unſeres Beiſammenſeins wurde der 
Oberarzt abgerufen, und ich befand 
mich mit Mr. Derby allein. Die Ge— 
legenheit ſchien mir günſtig, über 
etwas, was mir auf dem Herzen lag, 


Auskunft zu erlangen, und ich be— 
ſchloß, ſogleich rüſtig ans Wert zu 
gehen. 


„Mein lieber Mr. Derby,“ fing ich 
an, nachdem ich einige einleitende 
Worte vorausgeſchickt hatte, „va haben 
Sie unter andern einen hübichen Men— 
ihen, — da oben im QTurme, glaube 
ih, ift fein Zimmer — es iſt ein Pri— 
vatfranfer. —” 

(Fortfegung folgt.) 
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— Das Verlagshaus jagt hiermit 
allen Korrejpondenten herzlichen Dant 
für erwiejene Mithilfe an den deutjchen 
Blättern. Auch im neuen Jahre wer: 
den uns Artikel aus allen Gegenden, 
mo Mennoniten find, ftet3 willkommen 
fein. 


— Geſchichte der Berniſchen 
Täufer von Ernſt Müller, iſt ein 
Buch, welches jeder, der da3 Studium 
der Geſchichte der „Zaufgefinnten“ 
liebt, lefen ſollte. Der Preis, in 
Leder gebunden, $1.75. 

— Aus Butterfield, Minn. ift eine 
Beftellung für Bücher mit $1.10 einge— 
laufen, aber leider ohne Unterjchrift. 
Alfo bitten wir den lieben Einfender, 
uns feinen Namen zu fihiden und er 
erhält jofort das Gewünſchte. 

Mennnonite Publishing Co. 





— Aus Odeſſa, Wafhington gingen 
uns 25 Gent3 in Poſtmarken für Fa— 
milien-falender zu; aber da fein Name 
unter der Beltellung ftand, können wir 
felbige unmöglich ausfüllen. Bitten 
um genaue Mdrefle. 

Mennonite Publishing Co. 





Sam, der Sohn des weit und breit 
befannten Editors des „Zionsbote”, 
%. %. Harms von Hilldboro, hat in 
unferer Anftalt eine Stelle als Druder 
übernommen. Hoffentlich kann er ſich 
bier heimiſch machen. 





— Da in legter Zeit ſoviel über 
Manitoba geichrieben worden ift, jo 
wird der Editor jeinen Bericht über 
denfelben Gegenftand ſchon nicht brin— 
gen, denn „Allzuviel ift ungeſund.“ 





— Da die deutihe Korrefpondenz 
fi) derart häufte, daß man unmöglich 
allem nahlommen fonnte, jo jah das 
Verlagshaus ſich veranlaft einen deut- 
ſchen Korreſpondenten anzuſtellen, wel⸗ 
chen man in der Perſon des vielen 
Leſern bereits belannten John Landes 
gefunden hat. 





— Br. A. C. Kolb und Schweſter 
Phoebe Mumaw wurden Sonntag den 
1. Januar 1899 im Hauſe des Bräu— 
tigams durch Äelteſten J. F. Funk in 
den Stand der heiligen Ehe eingeſeg— 
net. Br. Kolb ſteht unſerm Buchhan— 
del vor und wird jetzt, nachdem er in 
den ſichern Hafen der Ehe eingelaufen, 
feinem Geſchäft mit größerer Pünktlich— 
feit vorftehen, denn je zuvor. 





Die Rundſchau. — Seit mir 
die Herausgabe unferer Blätter ange- 
fangen haben, find nun fo viele Jahre 
dabingeflofien, daß der Anfang und 
das ortbeftehen derjelben ſchon ein 
Zeil der Geſchichte unferes Volkes ge- 
worden. In diefem Sinne alfo kön- 


nen wir die Geihichte der „Mennoni- 
tifhen Rundſchau“ teilmeife nieder- 
fohreiben und diefelbe unfern Lefern in 
Form eines Artikels vorlegen. 

In den Jahren 1873-1878, als 
unfere Brüder anfingen von Rußland 
nad Amerika auszumandern, batte fi) 
bald eine beträchtliche Anzahl in Kanſas 
niedergelaflen. Lebtere wurden teil- 
weiſe durch die manderlei Vergünfti- 
gungen feiten3 der Verwaltung der W. 
T. & ©. F. Eifenbahn bewogen, fi) in 
Kanſas niederzulaflen. 

Zu diejer Zeit wurde auch das bon 
David Göerz in Halftead, Kanfas treff- 
lih redigierte Blatt „Zur Heimat, 


gegründet. Dieſes Blatt follte die 
Intereſſen aller Neueingewanderten 
vertreten. Die A. T. & ©. F. Ei- 


fenbahn zog diefes Blatt bald in ihre 
Dienfte. Nun waren aber auch ſchon 
damals die Leute nicht eines Sinnes. 
Einem gefiel Kanſas und dem andern 
Nebrasfa. So kam e3 denn bald, daß 
einige Leute glaubten, obengenanntes 
Blatt ſtreiche Kanſas im allgemeinen 
und die A. T. & ©. F. im befonderen 
zu jehr heraus. 

Die Burlington und Mifjouri Ei- 
fenbahn war aud im Befiße von gro- 
ben Ländereien, welche fie gerne durd 
fleißige und treue Farmer befiedelt ge— 
fehen hätte. Zu diefem Zwecke beſchloß 
genannte Gompany ein deujches Blatt 
zu gründen, welches die Vergünftigun- 
gen diefer Eiſenbahngeſellſchaft und 
die Vorzüge ihrer Ländereien haupt- 
fähli unter den Mennoniten, doc 
aud unter anderen Deutjchen ausbrei- 
ten und hervorheben follie. Durch Ber: 
handlungen feitens der Company einer- 
feit3 und J. %. Funk und Bruder 
anderjeit3, fam e3 zu ftande, daß an- 
fangs Juni 1873 ein Heines Blättchen 
bon vier ©eiten, 11x16 Zoll, unter 
dem Namen „Nebrasta Anfiedler” ge: 
gründet murde. 

Das Blatt wurde von J. %. Harms 
redigiert und erfchien zwei Jahre hin- 
dur in derjelben Größe und unter 
demfelben Namen. Am 1. Juni 1880 
fam man zu der liberzeugung, daß es 
für dag Blatt vorteilhafter fein würde 
einen Namen anzunehmen, der nicht 
nur eine beftimmte Lofalität in fich 
Ichließe, und fo erhielt das Blatt den 
Namen „Mennonitifhde Rundſchau.“ 
Auch wurde das Blatt von jegt an an- 
ftatt monatlid Halbmonatlid heraus: 
gegeben. In diefer Weife wurde das 
Blatt bis 1883 fortgefegt. Dann 
machte man das zweimöchentliche Blatt 
zu einem wöchentlichen. Auch gründete 
man zu derjelben Zeit ein monatliches 
Blatt für das Ausland, welches aus 
der wöchhentlihen Ausgabe zufammen- 
getragen wird und noch heute befteht. 

Später wurde die wöchentliche Rund- 
ſchau vergrößert und in Folio Format 
16 bei 20 mit ſechs Spalten herausge— 
geben. 

Wie ihon oben erwähnt, war J. F. 
Harms, der gegenwärtige Editor des 
„Zionsbote“, in Hillsboro, Kanjas, 
der erfte Editor unjeres Blattes. Dar- 
nad) fungierte Marimilian Matuszte- 
witz, mwelder aber dem Lejerfreis des 
Blattes ganz unbelannt blieb, als Edi» 
tor. Defien Nachfolger wurde D. F. 
Yangen, früher Kanſas, der auch ge: 
genwärtig noch im Berlagshaufe be- 





ſchaftigt ift. 





Mit Anfang des Jahres 1899 wurde 
die Verlagsgeſellſchaft veranlaßt, viele 
Veränderungen und Berbeflerungen 
vorzunehmen. Das Blatt erjcheint 
jest in einem neuen Yormat, 13 bei 
19 Zoll und mit fpezieller Einteilung 
des Lefeftoffs. Das Blatt foll fi) von 
jest an über einen größeren reis von 
allgemein intereflanten Gegenfländen 
bewegen, und in jeder Beziehung an: 
ftreben im wahren Sinne des Wortes 
ein gutes Yamilien- und Volksblatt zu 
werden. 

Br. ©. G. Wiens hat die Redaktion 
des Blattes übernommen, und wir hof: 
fen, daß unfere Bemühungen nicht 
fruchtlo8 bleiben, daß die Rundſchau 
in ihrem neuen Format überall Freunde 
gewinnen und daß fie in jedem menno- 
nitifhen Haufe ſtets ein angenehmer 
Gaft fein werde. Der Herr wolle das 
Merk jegnen. 

MENNONITE PUBL. CO. 
+ 
Briefkaſten. 

D. Iſaak, Klein, Cavalier Co., N. D. 
Ihre Vertheidigung lieſt ſich ganz ſchnei— 
dig; aber aufnehmen können wir ſie nicht, 
denn wir würden uns damit in Streitig— 
keiten einlaſſen. Wir können beim beſten 
Willen nicht wiſſen, wer da recht hat und 
wer nicht. Sie haben vollſtändig recht, 
wenn Sie ſagen, daß es eine Schande ſei, 
ſowas auszupojaunen; aber es ſcheint ung, 
es ſei eine noch viel größere Schande, daß 
ſolche Sachen, wie die in No. 51 der Rund— 
ſchau erzählt werden, unter Chrijten über- 
haupt pajlieren. Manche Leute glauben, 
es zeigt Mut zu jtreiten; aber eS ift ji- 
cherlich die Gelbjtbezwingung ein viel 
jchwereres Stüd. Wir bitten in aller Be- 
icheidenheit beide Teile Röm. 12, 16—21 
zu lejen und dann al3 Chriſten und als 
Männer zu handeln. 








W. Th. in Bijon Kanj. Ihr Eingejandt 
für den „Ehriftlichen Jugendfreund“ ift 
etwas zu jpät eingefommen. Da der Ju: 
gendfreund feine Tagesneuigfeiten zu 
bıingen bat, jo wird er gewöhnlich zwei 
Wochen im Voraus gedrucdt. Da Ihr Eine 
gejandt fich auf die Jahreswende bezog, 
jo würde dasjelbe nach zwei Wochen nicht 
mehr angebracht jein. Bitte aber um wei— 
tere Artikel, Jeder, der ein Herz für die 
Jugend hat, jollte Helfen, chriftliche Litter 
ratur zu verbreiten. 





Eine mennonitifche Stadtge- 
meinde in Rußland. 





Es war mir vergönnt, im Laufe 
diefes Sommers einige Wochen bei den 
Glaubensbrüdern in Rußland zu ver: 
leben. Längſt hatte ic den Wunid, 
mit eigenen Augen mid) zu überzeugen, 
wie es ihnen dort im Often Europas 
geht, und die ruffiihen Verhältniſſe 
fennen zu lernen, mehr nod), den lieben 
Brüdern auf ihrem eigenen Boden ins 
Auge zu Schauen und die loſen Bezie- 
bungen zu ihnen), die ſchon hie und da 
beitanden, zu befeftigen. Denn es ift 
doch Thatſache, daß trotz mancdherlei 
Verſchiedenheiten noch immer der alte 
Mennonitengeiſt unter uns lebt und 
uns zu einander zieht. So ſehr wir 
auch bereit ſind, in Liebe die Einheit 
des Glaubens zu pflegen, die uns auch 
mit den gläubigen Gliedern anderer 
chriſtlichen Gemeinſchaften verbindet, 
fühlen wir doch unſeren engeren Glau— 
bensgenoſſen gegenüber etwas von dem 
Worte Adams: das iſt Fleiſch von 
meinem Fleiſch und Bein von meinem 
Bein, und ich denke, damit begehen 
wir kein Unrecht. 

Mit beſonderer Liebe und Dankbar— 
keit denke ich an die Tage zurück, welche 
ich in der einzigen Stadtgemeinde un— 
ſerer ruſſiſchen Brüder in der Gouver— 
nementshauptſtadt Jekaterinoslow am 
Dniepr verlebt habe. Streng genom- 
men ift es feine jelbjtändige Gemeinde, 
jondern eine Filiale der erften Menno- 
nitentolonie und Gemeinde, welche ih- 
ren Sig etwa 70 Kilometer weiter 





firomabwärts zu Chortig am Dniepr 
hat. Dort wohnt der Ältefte der gan- 
zen Kolonie und der dazu gehörenden 
Tochterkolonien, der liebe Br. Iſaak 
Dyd, welcher die ſchwere Aufgabe hat, 
in allen Gemeinden, die zu der Chor— 
tiger Kolonie gehören bezw. von ihr 
ausgegangen find, die Sakramente zu 
bedienen, eine Aufgabe, die nit nur 
an die geiftige Kraft die größten An- 
fprüche ftellt, jondern aud viele an- 
firengende Reifen nötig madt und 
daher eine befonders kräftige Gejund- 
heit erfordert. Jede Tilialgemeinde 
wird bon einem oder mehreren Predi- 
gern verwaltet und bedient, die ſonn— 
täglich das Wort Gottes predigen, die 
Trauungen und Beerdigungen verje- 
hen und die heranwachſende Jugend 
zum Empfang der heiligen Taufe vor— 
bereiten. Man wählt gern mit Rüd- 
fiht auf die Erteilung des Taufunter- 
richts die Lehrer, welche die für ruſſiſche 
Berhältniffe mufterhaft organifierten 
Schulen leiten, zu Predigern. Doch 
find neben ihnen auch viele Landwirte 
im Lehrdienſt mit vielem Eifer und 
Hingebung thätig. 

In der Stadt Yelaterinoslam wird 
der Predigtdienft durch den Lehrer ver- 
eben, Br. David Epp, den die dort 
anfäfligen Mennoniten für ihre Yu: 
gend angeitellt Haben. Es mögen wohl 
über 50 Seelen fein, die dort wohnen 
und einträcdhtig zufammenhalten. Unter 
ihnen find einige Mühlenbefiger und 
ein Advokat, welche infolge ihres Be— 
rufs au unter den Bürgern der auf 
140,000 Einwohner geihäßten Stadt 
ein wohlverdientes Anſehen genießen. 
Aber au unter den Angeftellten bis 
zu einfachen Handarbeitern finden wir 
unfere Glaubensgenoſſen, und fie hal- 
ten alle treu und brüderlich zufammen. 
Führt die gemeinfame Schule die Ju— 
gend zujammen, jo bildet jonntags 
das Schullofal für die Großen eben- 
fal3 den Sammelpunftt. An dem 
Sonntag, melden ich dort zubrachte, 
zählten wir wohl vierzig Anmejende. 
Faſt wollte e8 mir vorkommen, als 
werde dad Schullokal bald zu Hein 
werden, um ſowohl alltags die Jugend, 
als auch jonntags die Gemeinde zu 
verlammeln. Es war aud ſchon die 
Rede davon, einen größeren Raum 
für beide Zwecke zu beſchaffen. 


Der Zuſammenhang der Glieder un- 
tereinander gründet fih auf dem ge- 
meinfchaftlihen Gottesdienft, und das 
muß auch naturgemäß das Nüdgrat 
bleiben. Aber auch auf andere Weile 
wird unter allgemeiner Beteiligung 
ein herzlicher Bertehr von allen ge: 
pflegt. Ein Gefangverein, den der 
Lehrer leitet, ift vorhanden und das 
Harmonium, welches diefem dient, ift 
zugleih das erfte Anftrument diefer 
Urt, welches bei den Gottespdienften 
unferer ruffiihen Brüder Verwendung 
gefunden hat. In den Gemeinden auf 
dem Lande ift es immer noch bei der 
alten Einrichtung der Vorſänger ge— 
blieben, die, wie in Weftpreußen, ihren 
befonderen Plag gegenüber der Ges 
meinde einnehmen und zum größten 
Zeil nicht nur die Gefänge anftimmen, 
fondern auch auswählen und beftim- 
men. 63 find vormwiegend geiftliche 
Lieder, die der Gejangverein übt, und 
daraus ift der unmittelbare Nutzen des- 
felben für die Gemeinde leicht zu be— 
greifen, aber auch Volkslieder, ſowohl 
deutjche, als auch ruffiiche, werden ge= 
pflegt. Im Sommer werden mitunter 
vom prächtig gelegenen Potemkinſchen 
Garten aus Kahnfahrten vom ganzen 
Verein unternommen, und dann hallt 
ganz nad deuticher heimatlicher Art 
lieblich über die raufchenden Wafler des 
Dniepr der volle Klang des mehrftim- 
migen Geſanges. Garzugern hätte ich 
an einer ſolchen teilnehmen mögen, 
aber in der Kürze der verfügbaren 
Zeit, wo die I. Brüder jhon ohnehin 
jo außerordentlich vieles aufboten, um 





und ihre Liebe zu bezeigen, war es nicht 
gut zu verlangen, auch nod) dieſe Ver- 
anftaltung zu treffen. Aber follte ein- 
mal der Herr mir eine Wiederholung 
diefer großen Reife vergönnen, dann 
will ich bei Zeiten mich melden und ic 
bin’3 gewiß, dann fahren wir aud) ein— 
mal mit Gefang auf dem Bniepr und 
fingen geiftliche und andere ſchöne Lie— 
der, deutfche und ruſſiſche, dab die 
Ufer wiederhallen follen. * 

Die deutihen Brüder, welche dies 
lefen, werden allerdings wohl jo ihre 
Gedanken und Bedenken dabei im Stil- 
len haben. it es doch nicht der ſchlech— 
tefte und der Eleinfte Zeil der Unjeren, 
der ſchon bei unſeren deutſchen Ver— 
hältniſſen den Stadtgemeinden nicht 
viel Gutes zutraut und nicht nur für 
die alte Einfachheit der Sitten, ſondern 
auch für die Treue und Beſtändigkeit 
im väterlichen Glauben Sorge trägt. 
Wievielmehr droht für jene verhältnis— 
mäßig jo verſchwindend Heine Zahl der 
Glaubensgenoſſen die Gefahr, in dieler 
Mafie von mehr al3 hunderttaufend 
aufgefogen zu werden und den alten 
Gharalter zu verlieren, zumal in einer 
fremdjpradigen Bevölkerung, mit der 
aud unjere Brüder nunmehr doc zu 
einem Reich gehören! Indeſſen ganz 
jo ſchlimm liegt die Sade nit. Ein 
Ukas (faiferliches Geſetz) beftimmt näm— 
lich, daß der Gottesdienſt und der Re— 
ligionsunterricht ver ſtaatlich anertann= 
ten „ausländiſchen“ Konfeſſionen (d. 
bh. aller, die nicht zur griechiſch-ortho— 
doren Kirche gehören) nur in der hei— 
miſchen Sprade erteilt werden joll, 
daß nicht einmal, wenn ſich eine Ge— 
meinihaft dazu bereit erklärte, der 
Gebraud der ruffiiden Sprade im 
Gottesdienft und Religionsunterricht 
erlaubt iſt. Da müſſen aud unfere 
Brüder wohl oder übel deutjch bleiben, 
folange Predigt und Kirchengeſang und 
AJugendunterriht auf Kaiſers Befehl 
nicht anders als deutſch fein darf. Auch 
follte man nicht allzu Heinmütig von 
unferen wenigen Brüdern denfen. Hat 
Gottes jtarler Arm unſere kleine Ge— 
meinſchaft bis auf diejen Tag erhalten, 
obwohl zu Zeiten jedermanns Hand 
wider fie war und feine eigentliche Ge— 
meindebildung aus den meilenmweit ver= 
einzelt und zerftreut lebenden Glau— 
bensgenojjen hervorgehen konnte — 
und wohin wir heute in unfern Kreifen 
hören, überall hallt e& wieder vom 
Sammeln und Gidaufraffen, vom 
Stärten, was fterben will, wenn auch 
nad) guter deutfcher Art ſoviel verſchie— 
dene Meinungen über das Wie der 
Ausführung, wie Köpfe vorhanden 
find — warum follte bei treuem Zu— 
fammenhalten der vierzig, fünfzig 
Brüder in Selaterinoslaw, zu denen 
mit jedem Jahre mehr Glieder vom 
Lande binzuziehen, wenn fie ftehen auf 
dem Boden des väterlihen Glaubens 
und das Halten an der Väter Sitte 
und Sprade nit nur geitattet, ſon— 
dern ausdrüdlich geboten ift, dies Ge— 
meindlein feine Zutunft haben? Ad 
bin nun einmal optimiftiih geſinnt, 
mir liegt das Wort von Simfons Mut- 
ter (Richter 13, 23) immer im Sinn: 
wenn der Herr Luſt hätte, uns zu töten, 
hätte er uns nicht ſolches alles erzeiget, 
noch uns ſolches hören lafien, wie jebt 
geichehen if. Hat unſere Geſchichte 
bis auf die Gegenwart haupfſächlich 
nur don Drud und ſchwerer Zeit zu 
zeugen, jo hat fie doch auch die wunder— 
bare Durchhilfe unſeres Gottes bezeugt, 
die unfere ſchwachen Kräfte ftärkte und 
zu verdoppelten Anftrengungen in Er- 
weilung brüderlicher Handreihung und 
Liebe trieb. Halte, was du haft! Dem 
einen find zehn, dem andern nur ein 
Pfund verliehen worden, aber qleich- 
viel, ob mit zehn oder mit einem Pfunde 
ausgeftattet, haben wir mit unferem 
Pfund zu wirken, bis der Herr fommt, 
und die Treue wird gejegnet und be— 
lohnt. Wer da bat, dem wird gegeben, 
dab er die Fülle habe. So wünſche 
und hoffe ich für die liebe Heine Stadt» 
nemeinde zu Jekaterinoslaw noch eine 
blühende Zukunft und fende ihrem lie- 
ben Prediger wie auch allen teuren 
Brüdern und Schweſtern hiermit herz» 
lien Brudergruß. 

9. van der Smiſſen. 
(Mennonitiſche Blätter.) 
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Erkundigung. 


Gerhard Hein, Hague P. O., Sask., N. 
W. T., Canada möchte gerne erfahren, two 
Sohann Penner, früher Rojenbach, und 
Abraham Penner, Grünfeld, Schlachtin, 
Rußland, jetzt find. 








Sanjen, Neb., 28. Dezember 1898. 
Liebe Rundichau! Andem ich ſchon meh- 
reremal durch dich Freunde nachgefun- 
den habe, jo müchte ich jeßt wieder einen 
Verſuch machen. Wie ift die Adreſſe des 
Johann Sperling, früher wohnhaft Jo— 
hannesfeld, Krim. Seine Frau Hatte 
früher meinen Better Jakob Delesty, 
Landskron zum Manne, Deren Kinder, 
Sohann Blocken, haben die Adreſſe verlo— 
ren und möchten gerne mit ihnen in 
Briefwechjel treten. Johann Blocen ihre 
Adreſſe ift noch immer wie folgt: 

Petersburg, Boone Co., Nebraska, 

Nordamerifa. 
Abraham Delesky. 

Mountain Lake, Minn., den 30. 
Dez. 1898, Lieber Bruder Heinrich! Weil 
ich jchon mehrere Briefe an Dich abge 
ichiekt Habe, und ich von Dir jeit dem 29. 
Juni noch fein Schreiben erhalten Habe, 
jo wollte ich e3 einmal dur:y die Rund- 
ſchau versuchen, ob ich dadurch eine Ant- 
wort erlangen fünnte. Wie ich mich ent- 
finne, habe ich wenigjtens zwei Briefe an 
Dich geichrieben, in Bezug des Geldher- 
ſchickens; Hatte nämlich gejchrieben, durch 
wen Du das Geld Herjchicken könnteſt u. j. 
w. Wie Du in Deinem legten Brief er- 
wähnt haft, hatteſt du zu der damaligen 
Beit nicht Geld, weil der Verdienit ein zu 
geringer war, doch mit dem Verjprechen, 
daß es jeßt bis zum Herbſt dauern müſſe. 
Oder jollten die Briefe verloren gegangen 
jein? Bitte, jchreibe uns doch jo gejchwind 
wie möglich, damit wir doch erfahren kön— 
nen, woran wir jind, 

Grüßend Dein Bruder und Schwägerin, 

Jakob und Katharina Thießen. 


Landwiriſchaflliches. 





Für dieſen Teil der Rundſchau er— 
bitten wir uns ganz beſonders einge— 
hende Korreſpondenzen von praktiſchen 
Farmern. Wir haben ſchon Anſtalten 
getroffen einige uns bekannte Land— 
wirte für dieſen Teil zu gewinnen; das 
ſchließt aber keinen aus, an den wir 
nicht geſchrieben haben. Im Gegen— 
teil: Schickt uns gute, ſachlich gehal— 
tene landwirtſchaftliche Artikel ein und 
ihr erweift und und am allermeiften 
den Lefern einen großen Dienft damit. 
Es giebt ja viele gute Werte über die- 
ſes Fach; aber eigene Artikel von Fach— 
männern und für unfere Gegend paj- 
fend, ziehen wir bei weitem vor. 

Die Red. 





Wie fommt es, daß meine 
Hühner im Winter nicht 
legen? 

Diele Frage wird mir neuerdings fo 
häufig unterbreitet, daß ich es für ge: 
raten halte, die Antwort, ftatt in einer 
großen Anzahl von Briefen, fämtlichen 
Brageftellern hier insgefamt gedrudt 
vorzulegen. 

Zunächſt muß daran erinnert wer: 
den, daß die Eierauäbeute im Winter 
ftetS geringer ift, als in den wärmeren 
Jahreszeiten. Der heurige Winter ift 
bis jegt ein ungewöhnlich ftrenger. 
Die natürliche Folge ift eine kärgliche 
Eiergewinnung. 

Es liegt am Tage, daß e3 mir un- 
möglich ift, die obige Frage, die mir 
fo oft von meinen Lefern vorgelegt 
wird, zu beantworten, wenn ich nicht 
mit allen Einzelheiten des betreffenden 
Falles befannt bin. Es giebt gar viele 
Urſachen, die dazu beitragen, das 
Eierlegen der Hennen zu bejchränten 
oder ganz zu verhindern. Wohl bin 
ih im ftande, ein Verfahren vorzu- 
ſchlagen, bei deſſen Einhaltung der 
Hühnerzächter eine befriedigende Aus- 
beute an Eiern aud im Winter erwar- 
ten darf, do darf man nicht verlan- 
gen, daß ich aus einer Entfernung von 
vielen Meilen die Urſache feftitellen 
kann, auf welde in diefem oder jenem 








bejonderen Falle die Saumſeligkeit der 
Hennen im &ierlegen zurüdzuführen 
ift. 

Allerdings trifft jelten eine Klage 
über Zegefaulheit der Hennen bei mir 
ein, ohne daß diefelbe von der Berfi- 
cherung begleitet wäre, die Pflege und 
Haltung der betreffenden Hühner jei 
die denkbar befte. Natürlich! Trogdem 
feine Eier! 

Es ift offenbar, daß alles, was id 
in diefer Angelegenheit zu thun im 
ftande bin, fi darauf beichränten 
muß, die hauptjädliften Bedingungen 
anzuführen, die eingehalten werden 
müfjen, wenn man auch während der 
fälteren Jahreszeit einen Eiergewinn 
erzielen will. 

1. Um im Winter frifche Eier zu 
erhalten, muß man folche Raſſen hal- 
ten, melde Winterleger find. Dazu 
gehören die Langſhans, Wyandottes 
und andere. Hühner, die das dritte 
Jahr überſchritten haben, find auszu 
merzen. MWinterleger find alle 
jungen Hühner, ohne Anſehen der 
Raſſe, welche ihon im März und April 
erbrütet wurden, vorausgeſetzt, daß 
diefelben rihtig und, namentlich 
während der Maufer, reichlich ge- 
füttert wurden. 


2. Wer von feinen Hühnern im 
Winter Eier erwartet, muß vor allem 
für einen warmen Stall forgen. 
MWie man einen warmen Stall ber: 
ftellt, ift an vorliegender Stelle jo 
häufig durch Wort und Bild erörtert 
worden, daß ich meine Leſer wohl auf 
die betreffenden Auseinanderjegungen 
verweilen darf. Heizung der Ställe 
dur Öfen ift nur dann erforderlich, 
wenn fehr weichliche Sorten gehalten 
werden. Die Hühner find leicht zu 
verwöhnen und zu verweichlichen. Un: 
fere Wirtfchaftshühner ſollten als Re— 
gel nicht in erwärmten Ställen unter- 
gebracht werden. Die Temperatur des 
Stalles fol, wo möglid, nie weſent— 
li unter den Gefrierpunft finten. 


3. Man forge dafür, daß es den 
Hühnern nit an der nötigen Bewe— 
gung fehlt. Das erreiht man, wenn 
man das Pörnerfutter auf eine Schicht 
Stroh oder Heu ftreut, jo daß die 
Hühner nach jedem einzelnen Körnlein 
zu fharren gezwungen find. 


4. Unjere Haustiere find einfach 
Maſchinen, die das ihnen dargereichte 
Futter verarbeiten, und in Fleiſch, 
Wolle, Mil, Eier, Arbeitskraft ver: 
wandeln. Das Legehuhn verwandelt 
das ihm dargereihte Yutter in Eier. 
Das ift felbftverftändlid nur dann 
möglich, wenn das "Futter diejenigen 
Stoffe, oder, um mich deutich auszu— 
drüden, diejenigen Subftanzen 
enthält, aus denen das Ei zuſammen— 
gefegt ift. Aus Eifen kann der geidhid- 
tefte Goldfchmidt feinen Goldreif her— 
ftellen. Das Ei beiteht der Hauptſache 
nad aus Protein und Fett. Soll die 
Maihine Huhn Eier herftellen, jo 
müflen wir fie mit ſolchen Gegenitän: 
den (Futtermitteln) verfehen, welche 
diefe Stofie enthalten. Am Leben 
fönnte man da? Huhn allenfall3 eine 
geraume Zeit lang erhalten, wenn 
man ihm ausſchließlich gekochte Kar— 
toffeln oder Rüben als Nahrung verab— 
reichte. Da dieſe aber ſehr arm an 
Protein (Eiweißſtoff) und Fett ſind, 
ſo wäre die Herſtellung von Eiern 
ebenſo unmöglich, als die Anfertigung 
eines goldenen Ringes aus Eiſen. 
Gleihlam als eine Art Raubfutter 
find gefochte, zerquetichte, warm ver- 
abreihte Kartoffeln jehr am Plage, 
nur follten fie im Gemenge mit pro- 
teinhaltigen Futtermitteln verabreicht 
werden. Dazu gehören Kleie, Hafer: 
ſchrot, Nachmehl, Leinkuchenmehl u. 
ſ. w. Ein aus einem derartigen Ge— 
menge hergeſtellter, mit kochendem 
Waſſer angebrühter, ſteifer, mit einer 
Priſe Salz gewürzter Brei ift vortreff- 


lid) geeignet zu einem Winterfrühitüd 
für Legehühner. Im Laufe des Tages 
ftreut man verſchiedene Mal Weizen-, 
Gerfte,- Buchweizen- oder Haferlörner 
auf eine ausgebreitete Lage von Stroh. 
Am Abend find bei kaltem Wetter zer- 
tleinerte Maistörner, die Wärme er- 
zeugen, das geeignete Yutter. Wäh— 
rend der warmen Jahreszeit finden 
die Hühner manderlei Fleiſchnahrung 
in der Form von Inſekten und Wür- 
mern. Dafür giebt man ihnen im 
Winter Erſatz durch die Verabreichung 
von Fleiſch, namentlihd Schlädhtereiab- 
fällen, al3 da find: Lunge, Gedärme, 
Magen, Blut und dergleichen. Gemah— 
lene frifche Knochen find eine gute Bei- 
lage. Alle Arten von Fleiſchfutter gel— 
ten als befonderes Traftament, das 
den Hühnern einigemal wöchentlich in 
mäßigen Portionen gegeben wird. 
Auch ein gelegentliches Grünfntter be— 
ftehend aus grünen Kohlblättern, fein 
zerichnittenen Möhren oder dergleichen 
ift fehr zu empfehlen. Daß für friich: 3 
Waller, ein Aichenbad, Sand, Kalt 
u. ſ. w. geforgt werden muß, bedarf 
faum der Erwähnung. 


Allzuviel ift ungefund. Das gilt 





namentlih von dem Hühnerfutter. 
| Fette Hühner legen wenig Eier. Ein 
Leghuhn muß reichlich gefüttert, darf 
aber nit gemäjtet werden. Die 
genaue Yuttermenge nad) Maß oder 
Gewicht feitzuftellen, ift nicht wohl 
thunlich. Wer feine Hühner lieb hat, 
daher viel mit ihnen verkehrt, mwird 
das rihtige Maß bald treffen. Den 
Hühnern darf bei jeder Mahlzeit nicht 
mehr Futter vorgelegt werden, als 
fie mit Appetit verzehren. Das Leghuhn 
bon mittlerer Größe bedarf zu feiner 
Ernährung nah Düringer 
täglich etwa 3 Unzen Gerſte. Erwartet 
man, daß das Huhn Eier legt, jo muß 
man für die dazu nötigen Stoffe jor- 
gen. Dem eigenen Körper fann das 
Huhn dieje. Stoffe nicht entziehen, fie 
müſſen ihm dargereicht werden in der 
Form von Broduftionsfutter. 
Dieſes iſt dem Huhne, was dem Hand 
werker das Material iſt, aus welchem 
er ſeiner Hände Werk herſtellt. Würde 
man dieſen Zuſchuß an Produktions— 
futter auch in Körnern verabfolgen, 
ſo müßte man der Leghenne täglich im 
ganzen etwa 5 Unzen Gerſte geben. 
In diefem Falle würde ihr aber zu viel 
Stärfemehl zugeführt werden, welches 
unbenußt verloren ginge. Deshalb 
muß die Nahrung eine gemilchte fein. 

5. Der vierte Hauptpunft ift die 
Reinlichkeit. Der Kampf, na- 
mentlich gegen Läufe und anderes Un- 
geziefer darf nie aufhören. Auch ift 
für reine Stallluft nad Kräften zu 
forgen. 

Bemerkt werden mag Ichließlich noch, 
daß es nicht ratjam ift, eine zu große 
Anzahl von Hühnern in einem Stalle, 
felbjt wenn .er genügend groß wäre, 
unterzubringen. Bei ſonſt ganz glei» 
cher Behandlung und Pflege bringen, 
um ein Beilpiel anzuführen, 100 
Hühner, die in einem Raume unterge- 
bracht find, bedeutend geringeren Ge- 
winn, als dieſelbe Anzahl bringen 
würde, wenn man fie, in drei oder 
vier Trupps geteilt, in eben fo viel 
verichiedenen Räumlichkeiten unterbrin- 
gen würde. 

Wer die obigen Regeln einhält, 
wird fich überzeugen, daß Hühner aud 
im Winter Eier legen. Bei der er: 
mwähnten Behandlung müſſen fie 
Eier legen. Sie können's nicht lafjen. 














Nah Aiheville 


fommt man nur über der Queen und 
Erejcent Route und Southern Eiienbahn 
von Cincinnati aus ohne umgufteigen. 

- 8.’99. 





Gafe: und DObjervationswaggone 


und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgejtatteten Zügen der Queen und Crej- 





cent Route von Cincinnati füdlich gehend. 


Hunsargst. 


Mittel gegen Berbrennungen. Bei 
Verbrennungen bewährt fi) Borvaſe— 
line al3 vorzügliches Heilmittel. Wird 
die verlegte Stelle glei auf friſcher 
That damit bejtrichen, jo mwird der 
Schmerz fofort gelindert und jede Bla- 
fenbildung verhindert. Die Borvaſe- 








wird Watte darüber gebunden. 


ein. 





die Milhung mit Zuder. 
trinft man den Tag über. 


Kindern gern genommen wird. 


Bei nervöſen Kopf: und Geſichts— 
ſchmerzen erzielt man durch Anwen— 
dung von warmem Waſſer gute Er— 
folge. Die ſchmerzenden Teile werden 
mittelſt eines Schwammes mit gut 
warmem Waſſer benetzt und die Wärme 
des Waſſers allmählich geſteigert, bis 
es ſo heiß iſt, als es ertragen werden 
kann. Zur jedesmaligen Anwendung 
des heißen Waſſers genügen 10 bis 15 
Minuten und das Verfahren kann ein— 
bis zweimal täglich wiederholt werden. 
Nach dem Waſchen muß man ſogleich 
Kopf und Geſicht mit einem warmen 
Handtuche ſorgfältig abtrocknen. 








— — — — 


Keuchhuſten. 


Der Keuchhuſten iſt ein epidemiſcher 
Bronchialkatarrh, der meiſt alle Kinder 
einer Familie, Schule oder Kinderbe— 
wahranſtalt befällt, da er ſehr an— 
ſteckend iſt. Selbſt im Freien, auf 
Straßen oder Spielplätzen, können Kin— 
der angeſteckt werden. Man bekommt 
den Keuchhuſten meiſt nur einmal. 
Die Dispoſition nimmt vom zehnten 
Lebensjahre an bedeutend ab. Im 
Verlauf des Keuchhuſtens unterſcheidet 
man drei Stadien. Die erſten An— 
fänge find Nafen- und Brondialtar- 
tarrh, etwas Heiferkeit und Kitzel im 
Halſe und rauber, hohlklingender Huſ— 
ten, zuweilen etwas Fieber. Biejer 
Zuftand dauert eine halbe Stunde bis 
drei Wochen. Dann folgt das Krampf: 
ſtadium. Diefes zeichnet ſich durch hef— 
tigen Krampfhuſten aus, der jo lange 
dauert, bis das Kind den Atem völlig 
verliert; dann kommt eine pfeifende 
Inſpiration, worauf der Huftentrampf 
bon neuem beginnt; dies wiederholt 
fi eine bis fünfzehn Minuten lang. 
Das Ganze heißt man einen Anfall. 
Bei diefen Huftenanfällen entitehen be— 
trätliche Stauungen im ganzen Kreis— 
lauf. Der Kopf jhmillt an und wird 
dunfelrot. Häufig fieht man Bluter- 
güſſe in die Augenbindehaut,Nafen und 
Ohren, bisweilen auch Gehirnblutun- 
gen. Den Abſchluß des Anfalles bil- 
det meift ein Erbreden von Schleim 
und Speifereften, wodurd die Kinder 
oft fehr geihmwächt werden. Die An- 
fälle wiederholen fich bis ſechzigmal in 
24 Stunden und find meiſtens nadts 
häufiger als bei Tag. Dieſes Sta- 
dium dauert vier bis acht Wochen. Im 
dritten Stadium nimmt der Huften 
allmählich ab, kann ſich aber noch mo- 
natelang bemerkbar maden. Die ganze 
Krankheit dauert zwei bis ſechs Monate. 





zündung, Bleichſucht. 


Als Nachkrankheiten kommen vor: chro— 


| 
| 
I 
| 
| 





| 
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Die verbreiteifte Behandlung des 
Keuchhuſtens ift eine Freiluftbehand- 
lung. Im Sommer werden die Kin— 
der möglichft viel ins Freie geichidt; 
oft aus den Städten aufs Land. Im 
Winter ſucht man das durch die Zwei— 
zimmerbehandlung zu erfegen, indem 
man zwei Zimmer berrichtet und alle 
zwei Stunden wechſelt. Während die 


line muß ziemlich did aufgetragen und | Kinder in dem einen find, wird das 
öfters erneuert werden. Falls die Ber: | andere geheizt und gelüftet. 
letzung fich nicht im Geficht befindet, | Lich wird auch eine Menge von Arznei« 
Die | mitteln gegeben. Jede Zeitung bringt 
Heilwirtung tritt erſtaunlich ſchnell Annoncen von fpezifiichen Mitteln, die 
| unfehlbar wirken. Außerdem werden 
| empfohlen: Belladonna, Opium, Chlo— 

Huften ift durch Gitronenfaft ſehr ralhydrat, Bromkali, Kokain, Chinin, 
einfah zu bekämpfen. Man gießt den Moſchus, Phenacetin, Cochenille, Ka- 
Saft in kochendes Waſſer und verſüßt (nmel und eine Unzahl andere. Schon 
Hierbon | qus der Menge geht hervor, daß mir 

Man | eigentlich kein einziges fiheres Arznei- 
nimmt ein Kleines Weinglas voll Waſ- | mittel gegen Keuchhuſten haben, fonft 
jer und thut den nötigen Zuder hinzu. | würde eines genügen. 
Auf diefe Weile hat man eine ange: auch kein wirklich verläßliches Heilmit- 
nehm jchmedende Limonade bereitet, | zey gegen den Keuchhuften im allgemei- 
die auch zugleich eine fehr gute Wir | nen, fo haben wir doch ein mechanifches 
fung gegen Huften hat und ihres ange | Mittel, die einzelnen Seuchhuftenan- 
nehmen Gejchmades wegen auch von fälle jedesmal abzufürzen und die da= 


Natür- 


Siebt es nun 


durch entjtehenden Stauungen zu ver— 
hüten; dadurd fallen alle Folgen der 
Stauungen weg, und das find über- 
haupt die gefährlichften Erfcheinungen 
des Keuchhuſtens. Es ift Schwellen 
des Gefichtes, Blutungen aus Mund, 
Naſe und Ohren, in Augenbindehaut 
und Gehirn, Krämpfe, Erbrechen, 
Lungenentzündungen und Leiſten— 
brüde. Dadurch wird der Keuchhuſten 
überhaupt weniger gefährlid; die An— 
fälle, die fich ſonſt beftändig fteigern, 
bleiben auf derjelben Höhe; die Ner- 
venüberreizungen und Ernährungäftö- 
rungen bei Kindern werden vermieden. 
Diefes Mittel -befteht in einem jehr 
einfaden und leicht zu erlernenden 
Handgriffe, der die Kinder verhindert, 
volftändig auszuatmen, wie das bei 
den Anfällen ſonſt geſchieht, fie viemehr 
zwingt, wieder einzuatmen, ehe die hef— 
tigen Klongeftionen zum Kopf und das 
Würgen eintritt. Man kann dielen 
Griff auf zwei Arten ausführen. Grö- 
bere Finder läßt man auf den Boden 
knieen, ftellt fi Hinter das Kind, und 
zwar das rechte Bein zwiſchen die bei- 
den Kniee des Kindes. Aldann läßt 
man die Kinder ihre beiden Arme nad 
aufwärts ftreden, erfaßt es mit beiden 
Händen und zieht jo den Bruſtkorb des 
Kindes über das an deſſen Rüden an— 
geftemmte, etwas gebogene Knie nad 
oben und rüdwärts. Kleinere Kinder 
läßt man fliehen, 3. B. auf einem 
Stuhl, ſtellt fi Hinter das Kind, legt 
feine beiden Hände mit dem Daumen 
nad oben flah auf die beiden Seiten 
des Kindes unter deflen Achſeln, hebt 
jo das Kind auf und zieht die 
Schultern des indes über der ei— 
genen Bruft nah rückwärts. Da— 
dur wird der Bruftlorb des Kindes 
in Inſpirationsſtellung geftellt, und 
dad Kind muß nah vier bis fünf 
Huftenftößen wieder einatmen, wird 
alfo nie atemlos. Der Huftentrampf 
wiederholt fih dann auch nicht fo oft, 
und fomit fann auf diefe einfache Weile 
in vielen Fällen der ganze Anfall ab— 
gekürzt und unfchädli gemacht wer— 
den. Man braudt dann auch nichh 
den oft entieglihen Anfällen rat: und 
hilflos zuzufehen, da jede Dlutter und 
Kinderfrau, ja fogar ältere Geichwifter 
den Griff leicht erlernen; ich ſah einen 
vierjährigen Jungen, der feinem zwei— 
jährigen Bruder auf dieje Weife half. 

Ich habe die mohlthätige Wirkung 
dieſes Griffes an meinen eigenen und 
an andern Kindern oft erfahren. 

(Dr. Ammann.) 


In 24 Stunden 











niſche Bronditis, Lungen- und Bruft- | nach Nerv Orleans oder Jadjonville mt 
fellentzändung, Emphyſem, Unterleibs: | den Schnellzügen der Queen und Crejcent 
brüche, Zubertulofe, Gehirnhautent: | Eijenbahn von Cincinnati; 54 Stunden 


bis Havana. 1-8 ’9, 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


11. Januar 








Zeitereigniſſe. 
Die Zukunft Kretas. 








Prinz Georg von Griechenland iſt 
am Mittwoh durch die vereinigten 
eurppäifhen Geihwader nah Holta 
geleitet und dort effiziell in fein neues 
Amt eingeführt worden. Wie fih Rup- 
land zu der neuen Ordnung der Dinge 
ſtellt, das beleuchtet der „Ruffiiche 


Regierungsbote” in folgenden Aus- ein Unterfuhungsgericht bezüglich der 


führungen: 


„Behufs Durhführung der Auf: |tionale Repräfentantenhaus bemilligt 
einſtimmig $50,000,000 für den nati- 


gabe, melde die Mächte fi zur end 
gültigen Löſung der kretiſchen Frage 
geitelt haben, mar e3 notwendig, 
fofort für folide Einbürgerung einer 
zentralen Adminiftrations-Gewalt auf 
der Inſel zu jorgen. Da die endgül- 
tige Einigung der Mächte wegen der 
Mahl der Berfönlichkeit für den Gene- 
ral = Gouderneurpojten no nicht ftatt- 
gefunden hat und jedenfall die vor— 
herige Beftätizung des Sultans auf 
Grund der ihm zuerfannten Suzeräni- 


de Lome, in dem er den Präfidenten 
als einen „niedrigen Politiker“ bezeich- 
net, hat deſſen Rüdberufung zur Folge. 
14. Februar: Senor Luis Polo y Ber- 
nabe wird zum fpanifhen Gelandten 
in Wafhington ernannt. 15. Februar: 
Der Ber. Staaten = Panzerfreuzer 
„Maine“ fliegt im Hafen von Havana 
in die Luft; 253 bravde Seemänner 
finden dabei ein nafjes Grab. 17. Fe— 





Mekinley ſchickt das Ultimatum en 





tätsrechte erforderte, die Lage der Dinge 
auf der Inſel indefjen eilige Maßnah— 
men erheilchte, faßten die Mächte auf) 
die Initiative der faiferlihen Regie: | 
rung den einmütigen Entſchluß, den | 
Prinzen Georg don Griedhenland zu 
bitten, die Würde des oberſten Kom-— 
mifjärd von Preta anzunehmen, wel- 
her von den Mächten zur Herftellung 
der Verwaltung der Inſel auf Grund 
der Autonomie-Grundläße, Die voriges 
Jahr durch die Botichafter in Konftan- 
tinopel ausgearbeitet wurden, bevoll: 
mädtigt ift. 


Infolgedeſſen jäumten die Ver— 
treter Rußlands, Frankreichs, Ita— 


liens und Englands in Athen nicht, 
im Auftrage ihrer Regierungen den 
König der Hellenen zu erſuchen, dem 
Prinzen Georg zu geſtatten, die Würde 
unter nachſtehenden Hauptbedingungen | 
anzunehmen. Der oberſte Kommiſſär 
erhält eine temporäre Vollmadt auf 
drei Kahre zur Pacifizierung Kretas 
und zur Organilation der Verwaltung 
der Inſel. Der Kommiſſär erkennt die 
Souveränitätsrechte des Sultans auf| 
Kreta an. Seine erfte Sorge wird! 
fein, im Einvernehmen mit der Wolke: | 











tung berzuftellen, welche die Sider: | 
heit der Perſon und des Eigentums 
garantieren fol, gleichwie die religiöſe 
Freiheit aller Kreter ohne Unterjchied 
der Konfeſſion. Er bat jofort zur) 
Gründung der Gendarmerie oder der 
lofalen Miliz zu fchreiten, welche die 
Ordnung auf der Inſel bewahren Soll. 
Für die anfängliche Organifation ver 
Verwaltung der Inſel weilen Die vier 
Mächte die erforderlichen Mittel an. 
Die Vertreter in Athen führten am 
14. November den Auftrag aus, und 
der König erteilte feinem Sohne die 
Genehmigung, die Vollmachten der 
Mächte anzunehmen. Dem bevoriteben 
den Einzuge des Prinzen in Kreta als 
oberiten Kommiſſär, befleidet mit den 
Vollmachten der Mächte, wird ſeitens 
der Bevölkerung der Inſel, melde 
über ein halbes Aahrhundert Die 
ſchwerſte Wandelbarteit des Schickſals 
erfahren bat, zweifellos mit vollem 
Bertrauen begegnet werden. Die Ber: 
leihung der Rechte der autonomen 
Verwaltung an das Kretervolk unter 
dem Schuße und der oberiten Leitung 
des Bringen Georg ift der Beginn 
eines neuen Lebens für die Kreter; 
fie wird ein für allemal den periodi— 
hen blutigen Ereigniffen einen Tamm 
fegen, melde die Ruhe des Orients | 
ftörten und den allgemeinen Frieden 
ununierbrochen bedrohten.“ 


Kurze Krieaschronif. 





| Matanzas. 


125. Mai: Der 


Juni: Gefecht bei Guantanamo; Spa: 





8. Februar: Die PVeröffentlihung 
eines Privatbriefes des ſpaniſchen Ge— 


fandten in Waſhington, Senor Dupuy Juli: Port Bonce auf Porto Rico er: 


bruar: Kontreadmiral Sicard ernennt 


„Maine”: Affaire. 8. März: Das na» 


onalen VBerteidigungsfonds. 9. März: 
Der Bundesfenat pafliert die Verwilli— 
gungsvorlage zur Xandesverteidigung 
ebenfalls einflimmig und ohne Debatte. 
Präfivent MekKinley unterzeichnet Die 
Vorlage noh am jelben Tag. 19. 
Upril: Interventionsbeſchlüſſe vom 
Kongreß angenommen. 21. April: 


Spanien. Spanien bricht die Ddiplo- 
matiichen Beziehungen ab. Das nord- 
atlantiiche Geſchwader wird vom Prä 
ſidenten nach) Guba beordert. 23. April: 
Der Präſident erläßt den erſten Aufruf 
für 125,000 Freimillige. 24. April: 
Spanien erklärt offiziell, daß der 
Kriegszuſtand beſtehe. 25. April: 
Formelle Kriegserklärung jeitens un: 
jeres Kongrefies, vom 21. April an 
datierend. 27. April: Bombardement 
der Strandbatterien von Matanzas, 
Cuba. 29. April: Bombardement 
der Strandbatterien von Gienfuegog, 
Guba. 30. April: Bombardement der 
Strandbatterien von Gabanas, Cuhba. 
1. Mai: Die fpanifche Flotte in der 
Bai don Manilla von unjerem aliati 
ihen Geſchwader unter Demwey zeritört. 
7. Mai: Bombardement der Forts von 
9. Mai: Kampf bei Gar: 
denas; unferem Torpedoboot „Wins 
low“ wird übel mitgeipielt. 11. Mai: 
Zweiter Angriff auf Gienfuegos. 12 

Mai: Admiral Samplon wirft etliche 
Sranaten auf bie Forts von San 
Juan de Borto Rico. 19. Mai: Ger: 
vera fährt nad geihidtem Manöverie: 
ren mit dem jpaniihen Geſchwader in 





den Hafen von Santiago de Euba ein. 


| 


Die erſte Abteilung der Erpedition nad | 
den Philippinen verläßt San Fran: 
cieco. 31. Mai: Bombardement der 
Befeftigungen von Santiago. 3. Juni: 
Hobfon verſenkt das Kohlenſchiff „Mer: 
rimac” beim Hafeneingang von San: 
tiago. 6. Juni: Weitere Beſchießung 
der Forts von Santiago. 8. Juni: 
Beſchießung von Gaimanera. 10. Juni: 
Marinen landen bei Quantanamo. 11. 


nier zurüdgeihlagen. 15 Juni: Voll: 
Händige Vernichtung der ſpaniſchen 
Truppen bei Guantanamo. 20. Juni: 
Scafters Armeekorps langt in Bai- 
quirian. 21. uni: Die Hauptinjel 
Guam und der Negierungsfig der La— 
dronen-Inſeln ergiebt fi) dem Kom— 
mandanten unferes Kreuzers „Charles: 
ton“. 24. Juni: Juragua beſetzt und 
die Spanier bei Ya Quafina zurückge— 
trieben. 26. Juni: Sevilla von Shaf 
ter bejegt. 30. Juni: EI Ganey von 
den Spaniern geräumt. 1. Juli: 
Die äußeren Befeſtigungswerke von 
Santiago eingenommen. 2. Juli: 
San Yuan bei Santiago eingenom 
men. 3. Auli: Gerveras Flotte vor 
Santiago von Schley gänzlich zerftört. 
14. Juli: Santiago ergiebt ſich dem 
Seneral Shafter. 18. Juli: Man- 
zanillo bombardiert und ſpaniſche 
Schiffe zerftört. 25. Juli: General 
Miles landet mit feiner Armee bei 
Suanica auf Porto Rico. General 
Merritt trifft in den Philippinen ein. 
26. Juli: Spanien leitet durch den 
franzöfiihen Botichafter in Waihing- 
ton Friedensverhandlungen ein. 27. 


giebt fih. 6. Augufl: Madrid accep- 
tiert unfere fyriedensbedingungen. 12. 
Auguſt: Unterzeihnung des Friedens— 
protofolls in Wafhington und Einftel- 
lung der Feindjeligteiten angeordnet. 
13. Auguſt: Manilla fapituliert. 15. 
Sept.: Die Räumungstommilfionen 
treten in Havana, Cuba und San Juan 
de Borto Rico zufammen. 1. Oftober: 
In Baris tritt die Friedenskommiſſion 
zufammen. 18. Oftober: Porto Rico 
geht formell in die Hände der Ber. 
Staaten über. 10. Dezember: Der 
Friedensvertrag wird von den Reprä- 
fentanten beider Yänder in Paris un: 
terzeichnet. 1. Januar 1899: Guba 
von den Spaniern geräumt. Die ame- 
rikaniſchen Truppen nehmen Beſitz. 


—ne 101.1. 


Senfationelle Nachrichten. 





Diecubanifhen Inſurgen— 
ten Jjind etwas verſchnupft 
und haben den Ber. 
Staaten den Treu: 
eid verweigert. 


Eine Spezial = Kapeldepefche an die 
Tribune von Havana jagt: Erſtaun— 
lie Gerüchte zirkulieren in der Stadt, 
die bei den auf den Straßen fi 
drängenden aufgeregten Menjchen- 
majjen Glauben finden. Früh am 
Abend Hiek es, daß General Mariano 
Menocal und feine cubaniſchen Trup 
pen in 2a Paya erfudht worden wären, 
den Ver. Staaten den Treueid zu leij- 
ten und daß dies verweigert worden fei. 
Die Nahricht, daß die cubanifchen Sol- 
daten ſich geweigert hätten, den Eid zu 
leilten, wurde von der Menge mit Ju— 
bei begrüßt, während berittene Inſur— 
genten durch die Stadt galoppierten 
und den Leuten erzählten, General 
Menocal habe feine Truppen von La 


; 2: ; Iäen € » y wi! . N 
Baya entfernt und fei ins Feld gerüdt, | den Herren Dr. Juan Ofarrio, Frede 


Diefe Meldung ift ohne Rückſicht 
darauf, ob fie wahr oder erfunden iſt, 


infofern der Beachtung wert, weil die | Yudlom, 
Leute auf den Strafen ihr fofort Slau- ein Teil des Programms des Komitees 
Sie hielten General | am 1. Januar durchgeführt werden 
ſenſationelles fönnte. General Nunez, der Spreder 


ben fchenkten. 
Menocal3 gemeldetes 
Vorgehen für gerechtfertigt. 


©, sm nanın Mirrmarr| Yudlom eine Kopie eines Programnıes 
chuld an dem ganzen trivarr | 

— * fi „ee k « 
Nrälinent o 4 foinen luca oma —— * 23für eine SFei ſechstägni RE 
| Der Präfident erläßt 'emen trägt die Weigerung des Generals für eine Feier bon ſechstagiger Dauer, 
verſammlung die autoneme Verwal- | zweiten Aufruf für 75,000 Freiwillige. | Brooke, den cubaniſchen Truppen zu wie folgt: „Am 1. Januar, Lauten 


geftatten, an ven Feſtlichkeiten am 
Räumungstage Zeil zu nehmen. Die 
Aufregung in Havana ift ganz ge— 
waltig. 

Gegen Abend wurden verſchiedene 
amerikaniſche Fahnen in den unteren 
Diſtrilten der Stadt heruntergeriſſen. 
Die beſſeren Klaſſen der Cubaner ſand— 
ten zahlleſe Kabeldepeſchen an Präſi— 
dent Mefinley, ihn erſuchend, einzu: 
ihreiten. Die cubaniihen Führer 
thun alles, was in ihren Kräften liegt, 
einen Ausbruch zu verhindern, fie jagen 
aber, daß, wenn General Broofes Be- 
fehl ausgeführt wird, fie nicht allein 
hilflos wären, fondern aud glauben 
müßten, daß alles, was paffieren wird, 
dur das ungerechte Borgehen der Ber. 
Staaten verurſacht wurde. 

Generalauditeur Charles Gould von 
der amerikaniſchen Kommillion tele= 
graphierte Präfident MeKinley, daß die 
Lage in Havana fehr bedenklich jei und 
erteilte den Rat, den Cubanern zu ge- 
ſtatten, an den Feſtlichkeiten teil zu 
nehmen. Bis ſpät am Abend war keine 
Nachricht vom Präfidenten eingetroffen. 

Die leicht aufgeregten Bewohner der 
unteren Difirifte von Havana begin- 
nen damit, die amerikaniſchen Solda— 
ten zu verhöhnen. Die beſſeren Klaſſen 
bedauern ſehr, daR es jo weit gekom— 
men ilt. Ihre Abſicht war, 1000 aus— 
gejuchte Leute, die beften der Inſur— 
genten: Armee am 1. Januar durch 
Havana marfdieren zu lafien. Die 
Straßen find in prächtiger Weile defo- 
tiert. Die Bewohner der Stadt woll- 


ten dann die Anfurgenten- Soldaten in 





einer Vorſtadt empfangen und fie mit 





| 
| 


| 


I 


Mufit und Hohrufen nad) dem Prado 
zu geleiten. 

Die Entwidelungen der nächſten paar 
Tage mögen Friede oder Krieg zwi— 
ichen den Ber. Staaten und Cuba be- 
deuten. 

Laut den von General Brooke ge= 
troffenen Berfügungen werden feine 
Umzüge oder Berfammlungen von 
Banden cubanifher Soldaten unter 
freiem Himmel in Havana während 
der erſten Woche des Januar geftattet 
werden. Die Pläne des patriotifchen 
Komitees für Beranftaltung eines Mit- 
tagefiens für die Soldaten im Prado, 
eines bürgerlichen Umzuges3 und einer 
fünftägigen Kundgebung werden nicht 
geduldet. Cubaniſche Soldaten kön— 
nen nur als einzelne Berfönlichkeiten 
nad) Havanalommen. Sollte General 
Gomez mit einer Armee, einerlei, ob 
groß oder klein, verfuchen, in die Stadt 
zu dringen, jo wird er mit famt feinen 
Soldaten abgemwiejen werden. 

Die amerikaniſche Militärvermal- 
tung iſt entichloffen, feine Zuftände zu 
dulden, die einem Ausbruche von Ge- 
waltthaten günftig find. Es wird 
darauf hingewieſen, daß Menſchen— 
mengen leicht zu leiten find, und daß, 
wenn das Anjammeln von Menschen: 
maſſen nicht geftattet wird, feine Mobs 
da fein werden, welche das Volk auf: 
begen und anführen. 

General Kohn R. Brooke, General» 
gouverneur von Guba, ift entichlofjen, 
feine Gemaltinaten gegen weggehende 
oder zurüdbleibende Spanier zu dul— 
den, und fpanilche Läden werden nicht | 
geplündert werden, wenn die Amerika: 
ner es verhindern können. 

Die patriotiihen Komitees hielten 
am Mittwoh Abend eine Verſamm— 
lung ab und am nächſten Morgen be- 
gab ſich eine Delegetion, beftehend aus 


rico Mora, Angelo Cowley, Emilto 
Nunez und Alfredo Zayas zu General | 
um ihn zu fragen, ob nicht 


der Delegation überreihte General 


aller Sloden; am 2. Januar, Barade 
der cubaniihen Soldaten und Yelt 
effen; am 3. Januar, Bürgerparade; 
am 4. Januar, öffentliche Verſamm— 
lungen und Reden; am 5. Januar, 
Karneval, und am 6. Januar, Wett: 
fahren zwiſchen den Booten der ame— 
ritaniichen Kriegsſchiffe. 

Senor Gomwley führte aus, daß Ge- 
neral Ludlow feine Unruhen zu fürd 
ten brauche. Die Bewohner wünichten 
nad der langen Unterorüdung eine 
Gelegenheit, ſich öffentlich zu freuen 
und da die Amerikaner feierten, möch— 
ten die Gubaner mitmaden. 

General Ludlow, der fi der Depu— 
tation gegenüber äußerft höflich be: 
nahm, erſuchte fie, ihm das Brogramm 
zu überlafjen. Er veriprad aber, die 
Angelegenheit in jorgfältige Erwägung 
zu ziehen. Als ih die Deputation 
dann entfernt hatte, Hatte der General 
eine Konferenz mit General Broote 
und e3 wurde beſchloſſen, keine öffent- 
lihen Kundgebungen der Cubaner zu 
geftatten. General Ludlow jandte eine 
ichriftlihe Antwort der Deputation, in 
der er darauf verwies, wie notwendig 
es jei, die Ordnung aufrecht zu halten. 
Es liege aber die Gefahr vor, dak ge 
wifle Elemente der Bevölkerung Unru- 
hen anzettelm könnten, wodurd die 
induftriellen und Handelsinterejien Ha= 
vanas leiden würden und aus Dielen 
Gründen ſei es angebracht, feine allge: 
meine öffentliche Feier zu veranftalten. 

Das cubaniiche patriotiiche Komitee, 
beitebend aus 150 leitenden Gubanern, 
Advokaten, Doktoren und Geichäftsleu- 








ten, beſchloß in einer Berfammlung, 


Wie tft dies! 


Bir bieten einhundert Dollars re 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch Einnehmen von Hall's Katarrh-Rur 
age w rden fann. 
3. J. Cheney & Eo., Eigent,, 
Toledo, D. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
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ften, Toledo, D. 
Malding, Kinnan & Marpin, 
Großhandel3-Druguiften, Toledo, D. 
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die jchleimigen Oberflächen des Syitem3. 
Zeugnifje frei verjandt. Preis 7öc. für 
die Flajche. Verkauft von allen Apothe— 
ern. 35’97— 341900 
Hall's Kamilien-Pillen find die beiten. 





melche bı3 um 4 Uhr früh dauerte, ſich 
den Wünſchen der Generäle Brooke und 
Ludlow zu fügen und ein Manifelt an 
die Cubaner gutzuheißen, welches im 
Einklang mit der Antwort des Generals 
Ludlow die Feier bis auf Weiteres ver— 
ſchiebt. 

Die cubaniſchen Bürger in Havana 
und die cubaniſchen Soldaten außer— 
halb der Stadt ſind in großer Aufre— 
gung, aber das patriotiſche Komitee 
und die Militärbefehlshaber glauben, 
daß ſie die Leute beruhigen und ernſte 
Unruhen verhindern können. 

Die Antwort des Generals Ludlow 
lautet: 

„Meine Herren: Ich habe die Ange— 
legenheit der vorgeſchlagenen Feier 
durch cubaniſche Bürger von Havana 
in der kommenden Woche gelegentlich 
des Austaufches der nationalen Flag: 
gen in ernſte Erwägung gezogen, wie 
ich Ihnen verſprach und habe aud) mit 
Generalmajor Broofe Rüdiprade ge— 
nommen. Sch bedauere, Jhnen mittei- 
len zu müſſen, daß eine Feier diejer 
Urt zu diefer Zeit ungeeignet erfcheint 
und vorläufig nicht geitattet werden 
kann und zwar aus folgenden Gründen: 

Zuerfi hat Havana ſeit langer Zeit 
durch Kämpfe gelitten und es ijt die 
erite Aufgabe aller in diefer fritifchen 
Periode, Unruhen zu unterdrüd:n und 
den Frieden aufredtzubalten. Alle 
anderen Nüdtichten follten für den 
Augenblid ſchwinden. 

Zweitens: Zu der Yeptzeit iſt die 
Anweſenheit ver ameritaniihen Trup— 
pen das einzige wirkungsvolle Mittel, 
Ordnung aufredht zu halten, da die 
lokale Bolizei in verichiedenen Diſtrik— 
ten mit den abrüdenden ſpaniſchen Sol» 
daten verfchwunden ift. 

Drittens: Es liegt im Intereſſe der 
Bürger im allgemeinen und bejonders 
in dem der angelehenen Cubaner, daß 
es friedlih, ruhig und ordentlich bei 
der Feier hergehe und daß jeder durch 
den patriotifhen Wunsch geleitet werde, 
zu thun, was dem Gemeinwejen zum 
Belten diene. 

Viertens: Die amerikaniſchen Aus 
toritäten fympathifieren völlig mit den 
Cubanern in ihrer Freude und zu ges 
eigneter jpäterer Zeit, wenn mehr ge» 
ordnete Zuftände herrſchen, werden 
fie gerne an den Plänen zu einer Feier 
Zeil nehmen und fie fördern, aber fie 
find überzeugt, daß jegt die Zeit unge— 
eignet ift.“ 

Senor Frederico Mora faate einem 
Vertreter der Afjociierten PBrefie: „Es 
tut uns leid, daß wir unſer Pro— 
gramm nicht durchführen können, aber 
wir fügen uns dem Wunfche des Gene— 
rals Ludlow. Es wird ihm ſchwer 
fallen, die unteren Klaſſen in Ordnung 
zu halten und die jungen Leute in der 
Armee zu zügeln, aber ſie ſind über— 
zeugt, daß feine Unruhen ſtättfinden 
werden. Gemeiniam wird nichts ge= 
gen die amerikaniſchen Wünfche getban. 
Sept ift Cubas Gelegenheit. Wenn 
wir jet einen verehrten Weg einichla= 
gen, werden wir niemals Unabhän— 
aigkeit erlangen, niemals nationales 
Leben erhalten und die Ameritaner 
werden niemals Cuba verlafjen. 
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Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Franfreid. 

Bari, 4 Jan. — Gemäß einem alten 
Neujahrsbrauche hat Präfident Faure eine 
Anzahl kriegsgerichtlich verurteilter Per- 
jonen begnadigt oder ihre Strafzeit abge- 
fürzt. 647 Berjonen wird diejes Vorrecht 
des Präfidenten zu Gute fommen. 

Bari, 4 Jan. — Major Graf Ferdi- 
nand Walſin Eſterhazy, von dem man jekt 
weiß, daß er der Schreiber des vielgenann« 
ten „Bordereau” im Preyfus-Falle ift, 
bat auf den 12. Januar eine Borladung 
vor den Kafjationshof erhalten. Es ver- 
lautet, daß, obwohl feine formelle Zufi- 
cherung gegeben ift, er weder bei jeiner 
Ankunft noch bei jeinem Weggehen ver- 
haftet werden würde. 

Man erwartet, daß die Ausſagen Drey 
fu3’ am Samstag aus Cayenne hier ein- 
treffen werden und das Gericht wird 
alsdann entjcheiden, ob Dreyfus’ Anwe— 
jenheit in Paris notwendig if. Man 
glaubt übrigens, daß das ganze Verhör 
telegraphiſch jtattfinden wird, was freilich 
mit ungeheuren Unkoſten verfnüpft ift, um 
gefährliche Kundgebungen in Paris zu 
verhüten. 








Deutihland. 

Berlin, 5. Jan.— Sn der Streitfrage 
über die Thronfolge in Lippe-Detmotd 
hat der Bundestat entichieden, daß er 
befugt jei, jich mit der Frage zu befajien 
und daß gegenwärtig fein Hinreichender 
Grund für die Entjcheidung der Streit- 
frage vorhanden ſei, weil fein Kal von 
Thronfolge oder Regentſchaft vorgekom— 
men jei, der mitden Aniprüchen des Brin- 
zen von Schaumburg-Lippe nicht verein- 
bar jei. Dieje Entjcheidung habe ferner 
feinen Einfluß auf eine etwaige jpätere 
Entjcheidung und alle weiteren Anträge 
u. j. w., die dem Bundesrat in diefer An- 
gelegenbheit unterbreitet worden find, nicht 
unterjtüßt werden würden. 


Berlin, 5. Jan. — Veranlaßt durch 
eine Aufforderug des Präſidenten Faure, 
bat der hiejige franzöjiiche Botjchafter, 
Marquis von Noailles, einen Bejuch in 
Potsdam gemacht, um fich nach dem Be— 
finden des Kaijers Wilhelm zu erkundigen. 
Der Marquis wurde vom Kaiſer empfan- 
gen, der ihm mitteilte, daß jeine Genejung 
günjtig voranichreite. 


Berlin, 6. Jan. — Von allen Plätzen 
an der Ditjee, aus der Nhein- und Moſel— 
gegend werden große Überſchwemmungen 
gemeldet, Während der lebten achtund- 
vierzig Stunden hat es in ganz Deutich- 
land ungewöhnlich ftark geregnet, und ein 
heftiger Nordwind hat das Wafier der ich 
in die Oſt- und Nordſee ergießenden Flüfie 
aufgeitaut. In Lübeck, Kiel, Flensburg, 
Hamburg und Altona fteht das Wajjer 
in den Straßen. Der Rhein bat Köln 
überjchwemmt, und die Mojel ift in den 
legten vierundziwanzig Stunden jechs Fuß 
geitiegen. 

Mittel: ud Süd-Umerifa. 

Callao, Peru, 5. Jan.— Die Schlacht- 
ſchiffe „Jowa“ und „Oregon“ haben gei- 
tern von Zlottendepartement in Wajhing- 
ton den Befehl erhalten, bis zum 12. 
Sanuar hier zu bleiben. Der „oma“ 
wird dann nach San Francisco und der 
„Oregon“ nach Honolulu abgehen. 


Spanien. 


Madrid, 5. Jan. — General Pola- 
vieja, der frühere Generalfapitän auf 
Cuba und den Philippinen, und Senor 
Silvela, der £onjervative Führer, Haben 
fich über die Bildung eines neuen Kabinet3 
geeinigt und jind zur Königin-Regentin 
berufen worden, 2 

Es wird mit Sicherheit erwartet, daf 
die Konjervativen binnen kurzem an das 
Ruder gelangen werden. 


Madrid, 5. Yan. — Folgende amt- 
Yiche Depeiche ift aus Manila eingetroffen: 

Die Anjurgenten mweigern jich, die Ge— 
fangenen auf die Forderung der Amerifa- 
ner hin freizugeben. Sie behaupten, dies 
könne als ein Aft der Unterwerfung unter 
die Vereinigten Staaten ausgelegt wer— 
den. Bezüglich der Freilafiung der ge- 
fangenen Mönche gedenken die Injurgen- 
ten, direft mit dem Vatikan zu unterhan- 
dein. General Rios Hat jeßt direkte 
Unterhandlungen mit den Inſurgenten 
wegen der Freilafjung der jpanijchen Ge- 
fangenen angeknüpft. 


Philippinen. 

Manila, 5. Jan. — Präfident Me- 
Kinleys Proflamation an die Filipinos, 
welche dem Major Otis durch das Kabel 
von Waihington übermittelt wurde, ift 
bier veröffentlicht worden. 


Euba, 


Havana, 4. Jan. — Zum Zwecke bej- 
ferer militärijcher Kontrolle find die Vor— 
ftädte von Havana dem Kommando des 
Generals Ludlow unterjtellt worden und 
die detachierten Kompagnien Freimilliger 
und Polizei in den Vorjtädten find von 
General Fitzhugh Lees Kommando auf 
das des General® Ludlow übertragen 
worden. 

Der im Egmp Queſnados an der Ge— 
birn- und Rücdenmarlsentzündung krank 
liegende Oberit ®. H. Mabry vom 1. 
Teras-NRegiment, von dem e3 geftern hieß, 
er liege im Sterben, war heute Morgen 
um 8 Uhr noch am Leben. 

Major Savage ijt am Malariafieber 
erkrankt. 


Stalien. 


Moskau, 5. Jan. — Don Saime, 
der ältefte Sohn des jpaniichen Thron- 
prätendenten Don Carlos, und Offizier in 
einem ruifiichen Hufarenregiment, hat aus 
Venedig die Nachricht erhalten, daß jein 
Bater jchwer an der Bronchitis erfrantt 
ift, und daß jein Zuſtand für bedenklich 
gehälten wird. 


Afrika. 

London, 5. Jan. — Eine Depejche 
aus Kairo an die Exchange Telegraph 
Company enthält Näheres über die fürz- 
fiche Schlaht am Blauen Nil. Oberjt 
Lewis hat nach dieſer Depejche, als er den 
Emir Fedil, den legten noch übrigen Der- 
wijch-Häuptling, der über eine anjehnliche 
Truppenmacht verfügte, in die Flucht 
ichlug, 500 Anhänger desjelben getütet 
und viele andere gefangen genommen. 
Dem Emir jelbit übrigens gelang es, zu 
entfommen. 

Eine amtliche Depeiche von Oberſt 
Lewis jagt, er habe mit einem judaneji- 
schen Regiment und einer Abteilung irre- 
gulärer Truppen den Emir Fedil ange 
griffen, als Lebterer bei dem Katarakt 
jüdlich von Roſeirex zu kreuzen verjuchte. 
Die Truppen des Oberjten erftürmten Die 
Inſel, auf der Fedil Stellung nahm und 
e3 fam zu einem heftigen Kampfe, Febil 
floh schließlich mit 300 jeiner Leute nach 
dem anderen Ufer des Fluſſes, wo fie durch 
die Marimgeichüße zerſprengt wurden. 
Auf britiicher Seite wurden Major Fer: 
gujon, ſechs ägyptiſche Offiziere und 18 
Dann verwundet und 27 Mann getötet. 
Die Niederlage des Emir Fedil am Blauen 
Nil fand am 26. Dezember ftatt. 1500 
Dermwijche wurden gefangen genommen. 


- 
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Inland. 

Waſhington, D. E, 5. Jan. — 
Heute Nachmittag um 2 Uhr wurde berich- 
tet, daß Sich der Na ionalabgevrdnete 
Dingley bedeutend beijer befinde und daf 
Hoffnung auf ein Fortichreiten der Beije- 
rung vorhanden jei. 

Der frühere Staatsminifter John W. 
Fofter befindet fich heute etwas jchlechter. 
Er hatte eine unrubige Nacht und jeine 
Schwäche hat zugenommen. Heute Vor- 
mittag ruhte er etivas beijer. 

Der frühere Botichafter Wayne Mac- 
Veagh befindet fich auf dem Wege der Ge- 
nejung. 


— Der heutige Barbejtand im Schabe be- 
trug $290,727,045, die Goldrejerve $245,- 
442,466. 

Vancouver, B. C., 5. Jan. — Aus 
Alaska wird berichtet, daß auf dem Paß 
jehr kaltes Wetter herricht und daß der 
Lake Bennet endlich anfängt zuzufrieren. 
Die White Paß-Bahn, welche jet auf ca- 
nadiichem Gebiet gebaut wird, bat den 
Bau des legten Tunnels in Angriff genom— 
men. 

San Francisco, 5. Jan.— In einer 
heute von Bürgern abgehaltenen Ver— 
ſammlung wurde bejchlojjen, im Jahre 
1901 eine internationale Ausjtellung in 
San Francisco abzuhalten, die im Monat 
Juni eröffnet werden joll. Es jollen von 
der Stadt, vom Staat und von der Nation 
Geldbewilligungen dazu verlangt werden, 
und man hofft, am 9. September 1900 den 
Grundſtein zum VBerwaltungsgebäude le— 
gen zu fünnen. 


New Mort, 5. Jan. — Die Trans- 
portdampfer „Mohawk“ und „Mobile“ 
werden mit den nach Manila beitimmten 
Truppen wahrjcheinlic am 17. Januar 
in See geben. Die dazu ausgewählten 
Truppen find das 4. Infanterieregiment 
aus Fort Sheridan, Chicago; das 12. In— 
fanterieregiment aus den Jefferſon Bar- 
racks, Mifjouri, und das 17. AJnfanteriere- 
giment, aus den Columbus Barrads, 
Columbus, Ohiv. Die Dampfer gehen 
durch den Suezfanal und die Truppen 
werden vom General Lawton befehligt 





werden. 


Cincinnati, D., 5. Jan. — Durch 
die Verhaftung des Bundesfreisanmaltes 
Wm. E. Bundy gejtern Abend hat die hie- 
fige Polizei den betreffenden Beteiligten 
reichliche Veranlafjung zum Lachen gege- 
ben. Der Irrtum wurde entdect, als die 
Polizei mit ihrem Opfer bei der Station 
ankam, und die dann folgende Verlegenheit 
der braven Rnüppelträger bedarf feiner 
weiteren Schilderung. Die Stadt ift jegt 
von Strolchen aller Art überlaufen, und 
Oberſt Bundy war der jett doppelt eifri- 
gen Polizei als einer von der Bande be- 
zeichnet. 


Broflamation an die Filipinos, 
Waſhington, D. C. 5. Jan. 

Folgendes iſt der Wortlaut der an den 
Befehlshaber der amerikaniſchen Trup— 
pen in den Philippinen, General Otis, ge— 
kabelten Inſtruktionen, die er den Filipi— 
nos in einer Proklamation bekannt geben 
ſoll: 

Bureau des Generaladjutanten, Waſhing— 
ton, D. C., 27. Dez. 1898. 

General Otis, Manila. Im Auftrage 
des Kriegsminiſters überſende ich Ihnen 
hiermit die Inſtruktionen des Präſiden 
ten betreffs der Verwaltung der Philippi 
nen⸗Inſeln. 

Executivgebäude, Waſhington, D. C., 

21. Dezember 1898. 

An den Kriegsminiſter. Mein Herr! 
Die Vernichtung der ſpaniſchen Flotte im 
Hafen von Manila durch das von Near 
Admiral Dewey befehligte Geſchwa— 
der der Vereinigten Staaten, ſowie die 
jpätere Einnahme der Stadt und die Ka 
pitulation der jpanijchen Truppen haben 
thatjächlich die Eroberung der Philippi— 
neninjeln und das Aufhören der jpanijchen | 
Souveränität dajelbit bewirft. 

Mit der Unterzeichnung de3 Friedens- 
bertrages zwiſchen den Ber. Staaten und 





Spanien, welche am 10. d. M. durch die 
bezw. Bevollmächtigten beider Mächte in 
Baris erfolgte und als Ergebnis der Siege 
der amerifanijchen Waffen, iſt die fünftige 
Kontrolfe und Verfügung über die Philip— 
pinen und die Negierung diejer Inſel 
gruppe an die Ver. Staaten abnetreten. 
In Erfüllung der ſo erlangten Souveräni 
tätsrechte und der verantwortlichen Ber: | 
pflichtungen der fo übernommenen Regie— 
rung wird die wirkliche Bejegung und Ber 
waltung der gejamten Gruppe der Phi 
(ippineninjeln eine jofortige Notwendig 
feit und Die bis jegt von den Ber. Staaten 
in der Stadt, dem Hafen und der Bai von 
| Manila aufrecht erhaltene Regierung joll 
jo rajch wie möglich auf das ganze abae- 
tretene Gebiet ausgedehnt werden. 





In Ausführung diejer Plicht ijt der mie 
litäriiche Befehlshaber der Ber. Staaten 
gehalten, den Bewohnern der Philippinen 


|veränität Spaniens, indem jie die frühe 
ren politijchen Beziehungen der Einwoh 
ner kennt und eine neue politische Macht 
errichtet, jür die Souveränität über Per— 
jonen und Eigentum des Bolfes der In 
jeln und ‚für die Bejtätigung aller ihrer 
PBrivatrechte und Beziehungen ausgeübt 
werden joll. Der Befehlshaber der Of. u 
pationstruppen joll nur gehalten jein, 
durch Broflamation befannt zu geben, daß 
wir nicht als Eindringlinge oder Eroberer 
tommen, jondern als Freunde, um die 
Eingeborenen in ihren Heimijtätten, ih- 
ren Beichäftigungen und ihren perſönli— 
chen und religiöjen Rechten zu beſchützen. 
Alle Berionen, die durch wirkliche Beihilfe | 
oder ehriiche Unterwerfung mit der Negie- 
rung der Ver. Staaten gemeinjam an der 
Durchführung diejer wohlthätigen Zweite 
arbeiten, werden als Belohnung Die Unter— 
ftügung und den Schug der Ber. Staaten 
erhaiten. Alle andern werden unter Die 
von uns übernommene gejeßliche Herr 
ſchaft gebracht werden, mit fejter Hand, 
wenn dies nötig iſt, aber, joweit möglich, 
ohne Härte. 

Innerhalb des abjoluten Bezirks mili 
täriicher Autorität, die notwendigerweije 
in dem abgetretenen Webiete die Ober- 
hand hat und haben muß, bis die Gejet 
gebung der Ver. Staaten anderweitig be 
jtimmen,jo müjjen die Munizipalgeſetze des 
Gebietes in Bezug auf Privatrechte und 
Eigentum um die Verhinderung von Ber 
brechen, als immer noch in Kraft beitehend 
betrachtet und jo weit wie möglich durch 
die gewöhnlichen Gerichtshöfe verwaltet 
werden, Die Operationen der Civil-und 
Municipalregierung müſſen durch Beamte 
vollzogen werden, welche die Oberhoheit 
der Ber. Staaten durch Ablegung des 
Treueides anerfennen oder durch Beamte, 
die, joweit thunlich, aus den Bewohnern 
der Inſeln ausgewählt werden. 

Während die Kontrolle über alles öff- 
entliche Eigentum und die Staatseinfünfte 
mit der Abtretung auf die Ver. Staaten 








FE | 
befannt zu machen, daß die Autorität der | 
| Ber. Staaten, als Nachfolgerin der Sou-| } 
Oſten liegt in den Feſſeln von La Grippe 
und ernſte Bejorgnis, daß die gefürchtete 





übergeht und die Verwendung und dieje 


Berwaltung aller öffentlichen Transport- 


mittel notwendigermweije der Autorität der 
Ber. Staaten vorbehalten werden, joll 
Privateigentum, ſowie jolches, welches 
einzefnen Perſonen oder Körperfchaften 
gehört, rejpektiert werden, ausgenommen 
e3 wird fir vollauf gerechtfertigte Zwecke 
verwendet. Die Steuern und Zölle, die 
bisher von den Bervohnern an die frühere 
Regierung bezahlt wurden, müſſen die Be- 
börden der Ver. Staaten bezahlt werden, 
fall8 e8 nicht für ratianı gefunden wird, 
dafür andere vernünftige Naten oder Me 
thoden zur Boftreitung der allgemeinen 
oder örtlichen Negierung einzuführen 
Wenn Privateigentum für militärische 
Zwecke weggenommen wird, jo joll dafür 
angemefjen bezahlt werden, und wenn 
Zahlung in Bar nicht thunlich ift, jollen 
dafür Quittungen ausgejtellt werden. 

Alfe Häfen und Pläße in den Philippi- 
nen in wirflichem Bejige der Land- und 
Flottentruppen der Ber. Staaten werden 
dem Handel aller befreundeten Nationen 
offen jein. Alle Güter und Waren, die 
durch Ankündigung der Militärbehörde 
nicht aus militärijchen Gründen ausge— 
ichlofjen find, werden gegen Zahlung von 
Zöllen und jonjtigen Gebühren, die zur 
Beit ihrer Einfuhr in Kraft find, zugelaj- 
jen werden. * 

Schließlich ſollte es das ernſtliche und 
wichtigſte Beſtreben der Militärverwal— 
tung ſein, das Vertrauen, die Achtung und 
Liebe der Bewohner der Philippinen zu 
gewinnen, dadurch, daß ihnen in jeder 
möglichen Weiſe das volle Maß perſön 
licher Rechte und Freiheit, welches das 
Erbteil freier Völker iſt, zugeſichert und 
ihnen klar gemacht wird, daß die Miſſion 
der Ver. Staaten in einer wohlthätigen 
Aſſimilation beiteht, die an der Stelle der 
Willkürherrichaft eine milde Handhabung 
von Recht und Gerechtigkeit jegt. Bei der 
Erfüllung diejer erhabenen Miſſion, wel- 
che die maßvolle Berwaltung der Ange 
legenbeiten zum größten Vorteil der Re— 
gierten unterjtüst, muß ernftlich der ftarfe 
Arm der Autorität aufrecht erhalten wer- 
den, um Unruhen niederzubalten und alle 
Hindernijje gegen die Verleihung der Seg- 
nungen einer guten und fejten Negierung 
an das Volk der Philippinen unter der 
freien Flagge der Ber. Staaten aus dem 
Wege zu räumen. 

William Meckinley. 

H. C. Eorbin, Generaladjutant. 


Sie iſt Da! 


Ueber 50,000 Fälle von La Grippe 
in New York. 





und daß wir und gegen die Angriffe des- 
jelben durch zeitgemäßen Gebrauch des 
Alpenfräuter Blutbeieber wappnen jollen. 
Es ijt ferner zu beachten, daß mit dem 
Verſchwinden von La Grippe die Gefahr 
nicht vorüber ift. Es giebt faum eine 
Krankheit, welche von jo böjen Nachwehen 
begleitet iit, wie gerade dieje. Der Pa— 
tient, jeheinbar von La Grippe geheilt, be- 
fommt plößlich Lungenentzündung, Herz 
franfheit, Rheumatismus u. ſ. w. und jein 
Zuftand ift bejorgniserregend und gefähr- 
lich. Sn diefem Stadium beweijt der Al— 
penfräuter Blutbeleber jeine unübertreff- 
liche Heilkraft. Er entfernt nicht allein 
die Urjachen, jondern kräftigt und ſtärkt 
das ganze Syitem. Herr Thomas Voigt 
Mound City, So. Daf., machte folgende 
praftiiche Erfahrung. Er jchreibt dar- 
über: Bergangenen Winter erfranfte 
meine Mutter in Folge einer jchweren Er» 
fältung, die Ärzte erflärten, fie habe La 
Grippe. E3 gelang ihnen auch die Krank— 
heit zu unterbrechen, doch wurde fie nie 
ganz gejund. Sie war jehr ſchwach, hatte 
häufig Schüttelfroft, feine Luft zum Eſſen, 
mit einem Wort, ihr ganzes Syitem war 
außer Ordnung. Dieje Zuftände veran- 
laßten mich, ein Brobefijtchen von Forni's 
Alpenfräuter Biutbeleber fommen zu laj- 
jen. Zu unjerer größten Zufriedenheit 
können wir jagen, daß Mutter gejund 
wurde ehe noch alles aufgebraucht war. 
Sie ift nun jo rüjtig und thätıg als ihr Al— 
ter erlaubt. Wir jind für diejes glückliche 
Nejultat jehr dankbar”, — Hierzu möchten 
wir noch bemerfen, daß Forni’3 Alpen 
fräuter Blutbeleber feine Apothefer-Me- 
dizin tft, Jondern nur Durch Lofal-Agenten 
oder direft vom Fabrikanten, Dr, Beter 
Fahrney in Chicago, SU., im Falle feine 
Agentur im Orte ijt, bezogen werden 
fann. 





Marktbericht. 


5. Januar 1898. 

Ghicago, Ill. 
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Wertvolle Ratſchläge. 


Sie landete an unjern Geftaden. Der 


Kraufheit auch diesinal einen epidemischen 
—⸗ annehmen möge, werden ge— 
Jegt. 

Dr. Reynolds, eine bekannte Autorität 
in ſanitäriſchen Sachen und Geſundheit — 
Komiſſionär der Stadt Chicago, ſpricht ſich 
folgendermaßen darüber aus: „La Grippe 
iſt eine bedenkliche Krankheit, welche in 
vielen Fällen, wenn die edieren Organe 
wie Herz, Lungen oder Nieren jchwach 
und angegriffen jind, einen tötlihen Aus— 
gang nimmt.“— er giebt ferner nüßliche 
Natichläge und Berhaltungsmaßregeln. 

Während der jchrecdlichen Epidemie von 
La Grippe im Jahre 89 und bei jpäteren 


| Erjeheinungen Diejer Krankheit that ein 
Schweizer-fräutermittel, Forni's Alpen- | 


kräuter Blutbeleber, ausgezeichnete Dien- 
ſte. Taujende, die es einnahmen, wurden 
schnell wieder hergeitellt. Es wirkte eben- 
falls als Schugmittel gegen die gefürchtete 
Krankheit. 

Erfahrung lehrt uns daher, daß wir 
nicht warten ſollen, bis das Unglück da iſt 
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| —Geihihteder Mennoniten 
| broichiert, wird portofrei für 10 Cents an 
| irgend eine Adreſſe verſandt. Jeder Men: 
Inonit jollte billig die Geichichte feiner ei— 
| genen Gemeinde lejen und damit befannt 
‚ werden. 

| Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 
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Der Grippe ſpeeifiſches Heilmittel. 
Die Grippe tritt wieder epidemifch auf. Alle 
Aerzte wiſſen, daß fich Diefelbe in Folge von Ers 
fältungen entwickelt. Sie greift ftets die fchwas 
chen Punkte des menfchlichen Syſtems an, darin 
liegt eben das gefährliche diefer Krankheit. 
r 2 
Dr. August Koenigs 
ift mit folch großem Erfolg gegen dieſes ſchmerzhafte Leiden angewandt 
worden, daf viele Aerzte deflen Werth fihäsen und denfelben häufig vers 
fhreiben. Er wärmt das Blut, beruhigt die Nerven, lindert den Reiz, 
ſtärkt das ganze Syſtem und befeitigt dadurch die Krankheit. 
Notiz! —Rur in Originat⸗Packeten verkauft, 
und der echte hat die Unterfchrift von Dr. Auguft 
König auf jedem Umfchlage. Er wird niemals 
loſe verkauft. 
.— 
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Ilennonitilche Rundſchau. 


11. Januar 1899. 
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Chicago, Illinois. 





zu Alt und Yung, daß das alt-bewährte ſchweizer 
Kräutermittel, Forni's Alpenkräuter Blutbeleber, das 
annerfannte Hausmittel der Nenzeit ift. Es ift in tau⸗ 


Immer zum Gebraudje fertig, unterbricht es 
fofort den Gang der Krankheit und [part Sorge uud Koften. 
Kann nur von fpeciellen Lokal Agenten bezogen werden. 
Fit Feine Agentur in der Gegend jo wende man ſich fofort 
an Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Avenue, 


Botſchaft 


finden, da es Doltor und Apo⸗ 
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DR. KARL PUSCHECK’S 


— Homöopathiſches — 


Emnnn um Huſten Mitteld 


Ein aus verſchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich ſo zuſammenge— 
fettes Mittel, daß es allen Fällen und allen Perſonen paßt. 


jede Erkältung und deren zen" bei 
Sroß und Klein: Suiten, gem BR: 


pP 
Heilt ſchnell 


Erraltungs⸗Fieber, 
Ve erhütet Grfältung wenn 


ausögeicht war, 


P Alte Erkältungen 


tarrh 


B 


— — — — — — — 
— — 





Gatarırn, u. ſ. w. 
ed während oder ſofort, 


nachdem man einer Erkältung 
genommen wird. 


werden prompt acheilt, Ye 
?ungen: Entzündung und F 


und Ca⸗ 


Schwindiudt verhütet. 
Kein einziger Fehlſchlag iſt und befannt. 


wird dieſes M 


B Für 50 618. 


ttel per Poit an irgenv nn 


weldye Adreſſe in Den Ber. Staaten 
oder Ganada geſandt. 


ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiiche Saus-Auren für 75 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugejandt. — Schreibe gleich darım. 


P Dr. PUSCHECK Dept. M., 330 LA 
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Shoemakers neuer 





iſt jeßt fertig zur Verjendung. 
qutem Buch-Bapier und der 


aus 


Farben gedr 


ſendſte Werk 


SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL Ef 
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Geflügel-Almanach 


Er enthält 160 Seiten 
Deckel iſt in ſchönen 
vollſtändigſte und umfaſ 


Er iſt das 
je herausgegeben wurde. 


das 


uckt. 
ſeiner Art, 


Er enthäft einen ſchönen Familienkalender für 1899 und 


viele 


ſchäftslokal und der Ge flügelfarm 
eingerichtete ( Seflügelfarm in Illinois 


photographiiche Abbildungen von unjerem Se 


die größte und beit 
Der Almanach) 


bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei 


ben, und wie 
Nezepte zur Heilung bon Geflügelkraäankheiten, 
regen in der Symptome diejer Krankheiten. 
findet ihr hierin Grundpläne und | 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. 
Beichreibung über alles was 
Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und 
> Geflügels 


wiſſen jollte. 
Preiſen der beſten und leitenden Arten des 


Er enthält 

und Be 
Auch 
Beſchreibungen, wie 
Er giebt volle 
man in der Geflügelzucht 


man dabei Geld machen kann. 


und Preiſe für Bruteier. Er giebt 


eine genaue Beſchreibung über unſere Einführung von Vollblut Geflügel aus England, 


wir in eigener Perſon ausſuchten. 
Manbedenke, 


welches 
Exporter in Amerika. 
mäß iſt und für nur 15 Cent 
licher Sprache. 


san irgend eine Adreſſe gejchiekt wird. 


Wir jind die bedeutenditen Importer und 
daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge 
Nur in eng 


c C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. | 
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Aeguptiſcher — 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau⸗ 
gen, aufgeriſſenen Händen, Schnuͤtwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräge, Suden, Hautausjchlägen, Entzün: 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, | 
giftigen Geihtwüren aller Art, Krantheiten | 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ıc. 
10. ꝛc. Preis 25 Genuts. | 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt und die Deemmeniebune | 
berielben al@ großes Geheimnis gehalten 
wegen ber großen Seilfraft berjelben. | 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Oef⸗ 
fertlichfeit gebraht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alies Geld, das für dieie Salbe bezahlt | 
wird, mwird wieber zurüdgegeben wenn be: | 
mwieien werben fann, daß die Salbe nad 
Vorichrifi angewendet wurde ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei veriandt 
nad Empfang des Geldes. Agenten ver: 
lenat! Adreinere: 

Young People’s Paper Association, 

F'’khart Ind 





Die Queen und Greicent 


Route und Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Meit Indien gegen 
andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 ’m. 





Nah Klorida 
zwei tägliche Beitibule Züge auf der Queen 
und Ereicent Bahn von Cincinnati nach 


| werden. 





Sadjonville. 1-8 ’9 


Id wünfde, wir hätten eine 


Mage! 


Diejen Wunſch hört man jo oft und doc | 
fauft man feine. Sept ijt die Zeit | 
Eine Familtenwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wiegt von 3 
Unze bis zu 240 Bund, ift aus feinen 
| Gußeiien gemacht mit Meift: gbaum und 
-ihaufel. Die Platform ift 10 vei 133 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Fleiſch und verichiedenes andere daran! 
zu wiegen. Preis $400. Man bleibe 
nicht länger ohne eine Wage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


Oder für $2 .00 ihiden mir eine fleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die 
ſes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 


HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, | 


Schwindfucht. 

Medizin gegen Schwindſucht, Aſthma, 
Zungenfranfheiten, Nervenſchwäche u. j. w. 
zu $1 00 per Flache. 6 Flaichen für $5 00 
Mittel gegen Diphtheritis, Halsbräune, ge: 
ſchwollenen Hals, angeihmwoll.ne Veandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit 
zu 50 Gents die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh— 
Kur 50 Gents per Flaſche. — Mittel gegen 
Frauenleiden aller Art zu 75 Gents per fl. 
2 Fl. 81.25. 





G. Milbrandt, M. D., 
Croswell, Mid. 
1—4 ’9 





Agenten verlangt. 


ı 


„Oo, Mann, 
Es beißt mid) etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Auen nicht ſchlafen fann, „Ton: 
dern ausruft „DO, Mama, beißt mid etwas.‘ Es 
find nicht Hämorrhoiden, welde mit einer Salbe ent» 
fernt werden fünnten — nein, es ift ein kleiner Wurm, 
welcher fi frümmt und wındet und das Kind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachite Heilmittel, dem Kinde unſchädllch, aber dem 
Wurm todbrıngend, iſt Steketee’s Pın Worm De- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand ber Deinen mit 
diefen Würmern geplagt jeid, jendet 25 Et3. in Poft- 
marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mieh.. und er jhidt Euch portofrei eine Kiſte von 
dem „Destroyer.“ Fragt bei Euren Apothelern nach 
Steketee’s Worm Destrover. 


3 Iund! & 
Mehrere Taufend Ader Land 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 


br Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33—1’98 





The Elkhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elikhart, Ind. 


Preparato I; English, Teachers’, Scientific 
Business, enmansbip, Short hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circulars free. — 

DR H.A, MUMAW, Secretar 
411 Main St., ELKHAR ‚IND. 
44 98- "43799. 


Heile Die Blinden! 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind⸗ 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug: 
| nıffe und Circulare. Briefen um Auskunft legt man 
1” 2 CEts. ın Briefmarken bei. 








Muſſi ſche Hatarırk:Nur. 

| Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, Frei 
Agenten verlangt für die ruifiiche Katarrh 

Dr. G. Milbrandt 934 School Str. 

48'98--10 99. — III. 


zugeſchickt. 
Aur. 


Bauholz, Pfoſten, Kalt. 


Reinfamen- Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Bor; 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H: BLAND, 


198 Singhbam Lake, Minn. 














yo: men’ 


Wer ein offenes Auge hat für die Übel unferer Zeit und befonders für die Gefahren, welche unjerer 
lieben Jugend drohen, der follte mithelfen, dieſen übeln Einfluß zu befämpfen, indem er in feiner Yyamilie den 


„Eprifttichen. Juge — 


ee 


einführt. 


Y 
» 
I. 
N 
N 


dauern, dann wird er dem Blatte 


50 Cents per Jahr. 
bedeutend billiger. 
Lektion für eine Woche im Voraus 


Wer da denkt, daß ein chriſtliches und doch lebhaftes 
kann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der beſtelle dieſes Blatt, und es wird nicht lange? 


wie es bereit3 viele gethan haben. 
Wenn mehrere Nummern an eine Adreſſe gehen, 
Das Blatt erfcheint wöchentlich, bringt in jeder Nummer eine Verhandlung der ©. ©. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Aud Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Keiden, die allen Mebdizinen und Salben Trog 
— haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 

ettungs⸗Anker mit Zuverficht anwenden. 

A Eirkulare werben ——— zuge⸗ 
ſandt John Lind 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger * as ed)» 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Mefidenz, 948 rag Straße, 
Pe O. — Letter Drawer W. 
Man hüte fi dor Fälſchungen und falſchen An« 

preifungen. 21’98— 20’ 
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Purity of Material and \, Ku l 
Beliciousness »Flaror Inexcelled.\ \ ' 
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GROCERS EVERYWHERE.NZ 
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und ift reich illuftriert. 
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Zu beftellen bei 





Probenummern werden gerne frei verihidt. 


Mer den Mangel eines anregenden Sonntagejchulblattes ſpürt, laſſe ich den „„Zugendfreund” 
zur Probe kommen, und er wird ihn 


2 3 Jchüben lernen, 2 


Sugendblatt dem deutichen Lehrer viel mithelfen 


2 2 Anerkennung zollen, & «& 


Breis Des Blattes 
3.8. für Sonntagsſchulen, 
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MENNONITE PUBL. CO. 


ELKHART, IND. 
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